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H o r o l d  S c h ö n a u e r  
M 2 4 0  F re iilod l, Waldburg 26 
Tel. 07942/8281, Fox 07942/8201

AB 1. MA11993
freuen wir uns über Ihren Besuch 
in Freistadt
LINZER STRASSE 46
und informieren Sie gerne über 
Jagdmöglichkeiten -  weltweit!
Gleichzeitig geben wir eine weitere
NEUERÖFFNUNG
bekannt:



„Es sollte einmal gesagt werden“

Die große Schau
Ing. Peter Kraushofer, Hegemeister

Jagdausstellung im Rahmen 
der Welser Messe -  Präsenta­
tion der Jagd.
Derartige Jagdausstellungen 
gibt es eigentlich erst seit der 
Jahrhundertwende. Sie haben 
ihren Ursprung im Herzeigen, 
Vergleich und in der Bewer­
tung von Spitzentrophäen. 
Noch vor gut 200 Jahren wur­
den Geweihe noch gering ge­
schätzt und landeten oft beim 
Küchenabfall. Die Jagd -  auf­
finden, verfolgen und erbeu­
ten -  war das wesentliche. 
Heute steht vielerort die Er­
haltung, Kontrolle und Be­
treuung des Wildes im Vor­
dergrund -  natürlich verbun­
den mit den erforderlichen 
Abschüssen. Der Lebens­
raumerhaltung wird immer 
mehr Bedeutung für die Wild­
hege zugemessen.

Aus der Sicht der „Nichtjä­
ger“ ist aber sicher die Tro­
phäe das „Sichtbarste“ an der 
Jagd, auch bei Jagdausstellun­
gen. Für den ungeschulten 
Betrachter wirken die zahllos 
ausgestellten Geweihe mögli­
cherweise wie eine Toten­
kopfparade, abstoßend. Der 
Tod gehört zwar zu den natür­
lichsten Dingen, jedoch in un­
serer Kultur und Gesellschaft 
steht er am Rande. Ähnlich

ergeht es der Jagd, obwohl -  
Jagd gehört zur Natur!
Aus der „Trophäenparade“ 
wird der Betrachter ableiten, 
daß das Vorzeigen und auch 
das Protzen mit Trophäen zur 
Jagd gehören. Wenn wir ehr­

Zeichnungen Ing. Kraushofer

lieh sind, sollten wir das zuge­
ben. Auch im „normalen“ Le­
ben werden „Siegeszeichen“ 
zur Schau getragen, man jagt 
etwa nach Geld und zeigt 
dann das große Auto vor. 
Nehmen wir aus dieser Vor­
gangsweise einmal das Posi­
tive heraus. Bemühen, Ein­
satz, intensive Beschäftigung 
führen zu Erfolg und Ernte, an 
der man sich freut. So könnte 
und sollte der Nichtjäger ei­
gentlich eine Trophäe sehen. 
Unzählige Stunden im Revier, 
schauen, betreuen, beobach­
ten, ab wägen, intensive Be­
schäftigung mit der Natur,

hineinleben in die Gewohn­
heiten der Tiere -  die Trophäe 
ist dann nur ein „Andenken“ 
an viele schöne Tage, ähnlich 
wie ein Urlaubsfoto. Unseren 
Einsatz für die Natur, unsere 
Freude am Wild, das ist es, 
was wir Jäger der Bevölke­
rung erklären müssen, damit 
wir verstanden und angesichts 
der vielen „Totenköpfe“ nicht
Fortsetzung
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als Killertypen oder Tro­
phäenzüchter eingeordnet 
werden. Information ist wich­
tig -  Jagd gehört zur Natur. 
Alle aber sollten wir uns ge­
meinsam eingestehen, wie 
weit wir oft von der Natur 
entfernt stehen. Kinder ken­
nen mehr Automarken als 
Baumarten, ähnlich ist es mit 
dem Verhältnis von Popgrup­
pen oder Discohits zu Singvö­
geln. Großes Unwissen und 
damit auch wenig Interesse an 
der Natur ist sichtbar, Bildung 
ist oft nur Einbildung. Grund­
wissen über Jagd und Hege 
fehlt bei der Bevölkerung (be­
sonders in den Städten) oft 
gänzlich.
Über Sport oder Kultur wird 
umfassend informiert, es be­
steht enormes Interesse -  
„Naturkunde“ kommt da viel 
viel später, obwohl sie wieder 
zunehmend „lebenswichtig“ 
wird.

Hier sind die Jäger aufgeru- 
fen, ein zeitgemäßes Natur­
verständnis „vorzuleben“ und 
zu vermitteln. Wir dürfen uns 
nicht mit unseren Trophäen 
an die Wand nageln lassen.

„JAGDFILME“
Der NÖ. Landesjagdver- 
band erlaubt sich kundzu­
machen, daß wie bisher 
hervorragende 16 mm 
Farbtonfilme für jeden An­
laß zur Verfügung stehen. 
Darüber hinaus kann ein 8 
mm Farbtonfilm über die 
Jagdhundeabrichtung ent­
liehen werden. Auskünfte 
erteilt unsere Abteilung 
Jagdfilmverleih, 1080 
Wien, Wickenburggasse 3, 
Tel. 0 22 2/42 16 36/22 
(Durchwahl Herr Peksa). 
Bitte fordern Sie einen 
Verleihkatalog an.

Welser Frühjahrsmesse
17. bis 25. April 1993

Im Rahmen der Welser Früh­
jahrsmesse zeigt der Oö. Fan­
desjagdverband eine jagdliche 
Sonderschau. Die Planungs­
und Vorbereitungsarbeiten 
laufen schon seit Herbst 1992. 
Die Ausstellung soll einerseits 
den Jäger anregen, seine 
Funktion im Ökosystem be­
wußter und effizienter aus­
zuüben und andererseits den 
vielen Nichtjägem einen rea­
len Einblick in die Jagd ver­
mitteln. Sommer- und Winter­
tourismus haben in den letzten 
Jahrzehnten sehr stark zuge­
nommen. Dies führte zu einer 
stark zunehmenden Beunruhi­
gung des Wildes durch den 
Menschen. Der Tourismus ist 
auch dafür verantwortlich, 
daß dem Wild viel Lebens- 
raum verlorengeht und vieler­
orts sind empfindliche Wild­
schäden an der Vegetation die 
Folge.
Dem Oö. Fandesjagdverband 
ist die Umweltproblematik 
bewußt. Das Wald-Wild-Pro-
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blem sucht der verantwor­
tungsbewußte Jäger soweit es 
in seiner Möglichkeit steht, zu 
entschärfen und nur die Zu­
sammenarbeit aller kann in 
der heutigen Umweltproble­
matik Fösungsansätze brin­
gen. Wir Jäger reden aber 
nicht nur davon, sondern z. B. 
durch die Anlage von Hecken, 
durch Maßnahmen zum 
Schutz und zur Sanierung von 
natürlichen Febensräumen, 
durch erhöhten Wildabschuß, 
versuchen wir schon lange 
dem fortschreitenden Verfall 
unserer Naturlandschaften 
entgegenzu wirken.

In letzter Zeit ist in der Forst­
wirtschaft ein Trend hin zum 
naturnahen Waldbau zu er­
kennen. Das Bild zahlreicher 
Wälder ist bis heute von den 
naturfernen forstlichen Maß­
nahmen der vergangenen 
Jahrzehnte und Jahrhunder­
te geprägt. Standortwidrige 
Monokulturen, große Kahl­

schläge, zu dichte, einförmig 
aufgebaute Waldbestände, 
künstliche Verdrängung des 
Faubholzes sowie Fichtenauf­
forstungen statt natürlichen 
Mischwaldverjüngungen ha­
ben vielerorts zu labilen Ge­
sundheitszuständen unserer 
Wälder geführt. Auf all diese 
Faktoren in der heutigen Um­
weltsituation wird im Rahmen 
der Welser Frühjahrsmesse 
gemeinsam mit der Oö. Um­
weltakademie hingewiesen 
und Fösungen aufgezeigt. In 
der Messehalle 20 wollen wir 
versuchen, der nicht]agenden 
Bevölkerung das „Wildtier in 
seinem wirklichkeitsnahen 
Febensraum“ zu präsentieren. 
Es wird ein Großdiorama ent­
stehen, welches unter dem Ti­
tel „Wildtier und Umwelt“ die 
Fandschaft Oberösterreichs 
vom Auwald bis zum Hoch­
gebirge darstellt. Vom 
Schmetterling bis zum „König 
der Wälder“, dem Rothirsch, 
werden alle heimischen freile­

benden Wildtiere vertreten 
sein.
Der Oö. Fan desjagdverband 
bemüht sich seit Jahren mit 
der Aktion „Schule und Jagd“ 
in allen Bezirken unseres 
Bundeslandes Öffentlichkeits­
arbeit zu betreiben. Mit Dut­
zenden von Fehrkräften wur­
den bereits in vielen Bezirken 
erfolgreich Veranstaltungen 
ausgerichtet. Ein positives 
Echo bestätigt die Richtigkeit 
dieser Aktivität. Im Rahmen 
der Welser Frühjahrsmesse 
1993 wird der „Schülerwett­
bewerb“ ein Hauptanliegen 
sein. Wir erwarten uns über 
7000 Schüler, und HOF Jörg 
Hoflehner hat bereits umfang­
reiche Vorbereitungsarbeiten 
dafür geleistet. Der Landes­
schulrat für Oö. unter dem 
Vorsitz des amtsführenden 
Präsidenten HR Dr. Johannes 
Riedl hat seine Unterstützung 
zugesichert. Um einen rei­
bungslosen Ablauf dieser 
Veranstaltung zu gew ährlei-
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Für besondere Anlässe 
Schützenscheiben

für alle Anlässe malt für Sie eine 
oberösterreichische Künstlerin

Jedes Motiv ist möglich
Interessenten richten Ihre Bestellung an den 

OÖ. Landesjagdverband
Geschäftsführer Helmut Sieböck, Tel. 0 73 2/66 34 45

sten, ist eine große Anzahl 
von freiwilligen Helfern not­
wendig.
Für die Jäger sind aber nicht 
nur Schaubilder und Nachbil­
dungen von Lebensräumen in­
teressant, sondern auch die 
darin vorkommenden Wildar­
ten. Deshalb werden alle 15 
oö. Bezirke die besten Tro­
phäen ab dem Jahr 1985 aus­
stellen. In der Halle 19 -  Neu­
bau wird dies in der „Ober­
österreichischen Landestro­
phäenschau“ veranschaulicht. 
Eine internationale Bewer­
tung findet statt und die 
Spitzentrophäen werden wie 
bei Ausstellungen üblich prä­
miert.
Der Oö. Landesjagdverband 
wird sich in der Halle 19 mit 
einem Informationsstand 
einem breiten Publikum prä­
sentieren. In einer „urigen“ 
Jagdhütte wird LJM Reiset- 
bauer mit seinem Team Jä­
gern und Nichtjägem für Aus­
künfte und Informationen zur 
Verfügung stehen.
Das Jagdhundewesen hat in 
unserem Bundesland einen 
großen Stellenwert. Deshalb 
möchten wir einen Großteil 
der 32 bei uns verwendeten 
Jagdhunderassen im Rahmen 
der Welser Frühjahrsmesse 
1993 präsentieren. Für die 
Nichtjäger ist eine Erklärung 
der Rassenmerkmale und des 
Verwendungszweckes des 
Hundes zweimal täglich in 
Form einer Vorführung im an­
grenzenden Freigelände ge­
plant. In der Erkenntnis, daß 
die Falkenjagd eine höchst 
ökologische Jagdart ist, die 
einen hohen historischen und 
kulturellen Wert besitzt, prä­
sentiert sich der Österreichi­

sche Falknerbund in einer 
internationalen Greifvogel­
schau, zu deren Höhenpunk­
ten wohl die Flugvorführun­
gen der Beizvögel gehören 
wird.
In unserem Bundesland gibt 
es 48 Jagdhornbläsergruppen. 
Das Niveau der Jagdhornblä­
ser steigt stetig und der „Hör­
nerklang“ ist im jagdlichen 
Brauchtum fest verankert. Im 
Rahmen der Welser Früh­
jahrsmesse 1993 findet ein in­
ternationaler Jagdhornbläser­
wettbewerb statt. Dazu wer­
den über 1000 Bläser erwar­
tet.
Der Landesjägertag wird im 
Rahmen der Welser Früh­
jahrsmesse am 20. April 1993, 
um 10 Uhr in der Welser 
Stadthalle abgehalten. Dazu 
sind alle Jäger herzlichst ein­
geladen und ein interessanter 
Fachvortrag bildet den Höhe­
punkt.
Neben der Landesjagdausstel­
lung mit ihrem ganzen Rah­
menprogramm wird natürlich 
auch dem gewerblichen Teil 
ein breiter Rahmen einge­
räumt. Dafür sind die Hallen 
19 -  Altbau und 17 vorgese­
hen.
Wir Jäger wollen uns ehrlich 
der öffentlichen Diskussion 
stellen, Vorurteile ausräumen 
und unsere Bereitschaft und 
Mitarbeit zur Verbesserung 
unserer Umweltsituation auf­
zeigen. Die Bevölkerung sieht 
im Jäger einen Menschen, der 
hohe Verantwortung trägt, 
weil er über Leben und 
Tod von Mitgeschöpfen zu 
entscheiden hat. Sie er­
wartet Wissen, Können, Ein­
fühlungsvermögen, Beherr­
schung und Verantwortungs­

bewußtsein. Die weidgerechte 
Jagd wird nach Meinungsum­
fragen von 85 % der Bevölke­
rung anerkannt. Wir brauchen 
uns aber auch nicht einer 
guten Trophäe zu schämen, ist 
doch diese ein Zeugnis vom 
guten Gesundheitszustand un­
serer Wildtiere in heimischen 
Revieren. Ich ersuche deshalb 
alle Jäger, sich diese sicher 
hoch interessante jagdliche 
Sonderschau der Welser Früh­
jahrsmesse anzuschauen. Be­
sonders herzlich lade ich 
Nichtjäger und Naturliebha­
ber dazu ein. Ich bin über­
zeugt, daß der Besuch dieser

Sonderschau auch für Sie 
einen Höhepunkt des Messe­
geschehens darstellen wird.

Landesj ägermeister 
ÖKR Hans Reisetbauer

Geleitwort
Die diesjährige Oö. Landes­
jagdausstellung ist ein ein­
drucksvolles Spiegelbild der 
gesamten Tätigkeit unserer 
Weidmänner. Unabschätzbar 
ist dabei der persönliche Auf­
wand, die Initiative und das 
gerade minutiöse Engagement 
vieler Funktionäre, die sich

WAFFEN ECKER WELS S .IT i
JAGDAUSRÜSTUNG - BEKLEIDUNG - OPTIK - FISCHEREI - BOGENSPORT

WIR STELLEN AUS!
O.Ö. LANDESJAGDAUSSTELLUNG

WELSER MESSE 17. -  25. 4. 1993

VIELE MESSEANGEBOTE!
DER OÖ. JÄGER
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WELSER FRÜHJAHRSMESSE
1993

vom 17. bis 25. 4. 1993

„Oö. Landesjagdausstellung Wels 1993“ in den Messehallen 19 und 20
mit Großdiorama,

Landestrophäenschau,
Sonderschau „Jagd und Umwelt“,

Ökosystem „Wald“,
Schule & Jagd

Progr ammpunkte:
Eröffnung der WELSER FRÜHJAHRSMESSE 1993, 
am Samstag, 17. 4. 1993, um 10 Uhr, in der Stadthalle, 

durch Bundeskanzler Dr. Franz Vranitzky,

„Landesjägertag Wels 1993“
am Dienstag, 20. 4. 1993, von 10 bis 12 Uhr, in der Stadthalle.

An diesem Tag erhält jeder oberösterreichische Jäger gegen Vorweis der Jagdkarte an den Tages­
kassen für sich und seine Gattin eine ermäßigte Eintrittskarte.

„1. Internationaler Jagdhornbläserwettbewerb Wels 1993“
am Samstag, 24. 4. 1993, ab 9 Uhr

Anwesenheitsmeldung am Informations stand des Oö. Landesjagdverbandes, in der Messehalle 19,
Neubau,

10 Uhr Beginn der Bewerbe, 19 Uhr Preisverteilung in der Stadthalle, 
anschließend gemütlicher Abend.

„Hubertusmesse“ am Sonntag, 25. 4. 1993, um 10 Uhr in der Messehalle 20

Weitere Schwerpunkte sind:
J agdhundepr äsentation

im Freigelände, Block F und Pavillon der Oö. Warenvermittlung, täglich von 11 bis 12 Uhr
und 16 bis 17 Uhr.

Präsentation des Österreichischen Falknerbundes mit Flugvorführungen, 
auf der Trabrennbahn, an den Sonntagen, 10 bis 11 Uhr, ansonsten täglich von 10 bis 11 Uhr

und 15 bis 16 Uhr.

Der Ausstellungskatalog, mit Liste aller prämiierten Trophäen ist an den Kassen 
und am Informationsstand des Oö. Landesjagdverbandes erhältlich.

Die Rückholung der Trophäen erfolgt bezirksweise -  es wird am Schlußtag
keine Trophäe ausgehändigt.

DER OO. JAGER
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mit diesem Thema auf der 
diesjährigen Welser Früh­
jahrsmesse befaßt haben. 
Diese größte Jagdpräsentation 
Österreichs in diesem Jahr ist 
aber auch ein Beweis für den 
hohen Stellenwert, den die 
Hege und Pflege in unserem 
Raum inne hat. Zur Beurtei­
lung von Situation und Gege­
benheit hat man alle Rahmen­
bedingungen miteinzubezie- 
hen und die diesjährige Son­
derschau bietet eine aus­
führliche Gelegenheit dazu. 
Die Jagd ist nicht nur im Zu­
sammenhang mit dem Ab­
schuß unseres heimischen

Wildes zu sehen, die Jäger 
sind vielmehr auch Förderer 
und Erhalter unserer Kultur 
und Natur.
Ich bin davon überzeugt, daß 
alle Besucher dieser Sonder­
schau mit mir der gleichen 
Meinung sind, wenn ich diese 
Sonderschau als einmaliges 
Ereignis, als umfassenden 
Überblick über die Jagd und 
als positive Präsentation aller 
Bemühungen der Jägerschaft 
ansehe.
Ich gratuliere dem Oö. Lan­
desjagdverband unter der 
Führung des Landesjägermei­
sters und freue mich auch

über den Einsätz der Bezirks­
jägermeister in deren Verant­
wortung -  mit allen ihren Mit­
arbeitern -  diese Sonderschau 
gelegen ist.
Die Messe erfüllt durch diese 
Zusammenarbeit ihre Funk­
tion, zeitgerecht und ausführ­
lich Informationen zu vermit­
teln und gemeinsam positives 
Bewußtsein zu bilden.
Ein kräftiges Weidmannsheil 
Ihr
Messepräsident 
Komm. -Rat Ernst Neuhauser 
Vorsitzender des Aufsichts­
rates

Josef Mitter erlegte im Revier 
Auberg diesen abnormen Bock.

Mitgliedsbeitragserhöhung ab dem 
_______ Jagdjahr 1993/94_______

Im Zuge der letzten Jagdge­
setznovelle am 28. Jänner 
1988 wurde beschlossen, die 
jagdliche Legitimation (Jagd­
karte) nicht mehr jährlich bei 
der Bezirksverwaltungsbehör­
de zu erneuern. Im Landesge­
setzblatt Nr. 21/1988 hat das 
Amt der oö. Landesregierung 
diese Verordnung, welche mit 
1. April 1988 in Kraft trat,

kundgetan. Ab dem Jagdjahr 
1988/89 erhielt jeder Jagdkar­
tenbesitzer vom Oö. Landes­
jagdverband einen Zahlschein 
über S 800.-, der als Mit­
gliedsbeitrag ausgewiesen 
war. Zusammengesetzt hat 
sich dieser Betrag aus S 537- 
Mitgliedsbeitrag, S 4 5 -  
Rechtsschutzversichenmg, S 
180 -  Haftpflichtversicherung

und S 3 8 - Unfallversiche­
rung. Ab diesem Zeitpunkt 
wurde die Jagdkarte für jeden 
Jagdkarteninhaber um rund S 
200.- billiger. Bis zum Jagd­
jahr 1987/88 mußte jeder die 
jagdliche Legitimation bei der 
Bezirksverwaltungsbehörde 
erneuern. Die Kosten dafür 
beliefen sich seinerzeit inkl. 
des Mitgliedsbeitrages zum

Oö. Landesjagdverband und 
sämtlicher Versicherungs­
beträge auf knapp über 
S 1000.-.
Jetzt ist es nicht mehr notwen­
dig, die jährliche Erneuerung 
der Jagdkarte bei der Bezirks­
verwaltungsbehörde durchzu­
führen. Jeder Jagdkartenin­
haber erhält den Zahlschein 
vom Oö. Landesjagdverband.

Jagddienstprüfungen 1993
Die Jagddienstprüfungen (Jagdhüter- bzw. 
Berufsjägerprüfungen) finden jedes Jahr 
Ende Mai und Ende November statt. Der 
jeweils genaue Prüfungstermin, insbeson­
dere die Anzahl der Prüfungstage, wird 
nach Kenntnis der Kandidatenzahl festge­
legt.
Anmeldungen zu den beiden Prüfungster­
minen sind bis längstens 31. März (Som­
mertermin) bzw. 30. September (Herbst­
termin) beim Amt der oö. Landesregie­
rung, Agrar- und Forstrechtsabteilung, 
Promenade 33, 4020 Linz, einzubringen. 
Verspätet einlangende Anmeldungen kön­
nen jeweils erst zum nächsten Termin 
berücksichtigt werden.
Zur Prüfung zugelassen werden nur Perso­
nen, die die österreichische Staatsbürger­
schaft besitzen, das 21. Lebensjahr vollen­
det haben und seit mindestens drei Jahren 
im Besitz einer gültigen Jagdkarte sind 
(und nicht bloß im Besitz der 3. Jahres­
jagdkarte). Hiebei werden Jagdkarten aus 
einem anderen Bundesland anerkannt, 
wenn für deren erstmalige Ausstellung die 
erfolgreiche Ablegung einer Jagdprüfung 
erforderlich war. Prüfungswerber für die 
Berufsjägerprüfung haben darüber hinaus 
den Besuch eines von der Landesregierung 
bewilligten oder anerkannten Fachkurses 
nachzuweisen.

Bei der Prüfung sind ausreichende Kennt­
nisse in folgenden Prüfungsgegenständen 
nachzuweisen:
a) Vorschriften über die Ausübung der 

Jagd;
b) Vorschriften über den Natur- und Tier­

schutz;
c) jagdlicher Waffengebrauch;
d) Jagdhundehaltung und Jagdhunde­

führung;
e) Wildkunde und Wildhege;
f) Verhütung von Wildschäden;
g) Jagdgebräuche (jagdliches Brauchtum);
h) Erste Hilfe bei Unglücksfällen.

Die Berufsjägerprüfung umfaßt neben dem 
mündlichen Teil auch eine schriftliche Ar­
beit über ein vom Vorsitzenden gestelltes 
Thema aus der Jagdverwaltung. Jedes An­
suchen um Zulassung zur Jagddienstprü­
fung ist mit S 120 -  zu vergebühren. Die 
für die Entscheidung über die Zulassung 
zur Prüfung erforderlichen Angaben müs­
sen im Antrag enthalten und belegt sein. 
Aus diesem Grund sind dem Antrag beizu­
schließen:
Staatsbürgerschaftsnachweis (im Original 
oder in Fotokopie),
Nachweis über den mindestens dreijähri­
gen Besitz der Jagdkarte (Fotokopie der 
Jagdkarte bzw. der früheren Jahresjagd­
karte).
Zusätzlich bei Bewerbern für die Berufsjä­
gerprüfung:

Nachweis über den Besuch des Fachkur­
ses.
Die zur Prüfung zugelassenen Personen 
werden mindestens vier Wochen vor dem 
festgesetzten Prüfungstermin unter An­
gabe des Prüfungsortes mit Bescheid zur 
Prüfung zugelassen bzw. geladen. Prü­
fungswerber, die zur Prüfung nicht antre- 
ten, müssen, wenn sie die Prüfung zu 
einem späteren Termin ablegen wollen, er­
neut um Zulassung zur Prüfung ansuchen.
Die Vollendung der Diplomstudien der 
Studienzweige Forstwirtschaft oder Wild­
bach- und Lawinenverbauung der Studien­
richtung Forst- und Holzwirtschaft an der 
Universität für Bodenkultur Wien oder der 
erfolgreich abgeschlossene Besuch einer 
Höheren Lehranstalt für Forstwirtschaft 
ersetzen als abgeschlossene Ausbildung zu 
einem Beruf im Sinne des § 45 Abs. 5 des 
OÖ. Jagdgesetzes die Ablegung der Jagd­
hüter- bzw. Berufsjägerprüfung.
In einem anderen Bundesland mit Erfolg 
abgelegte und durch Vorlage von Prü­
fungszeugnissen nachgewiesene Jagd­
dienstprüfungen sind auf Antrag von der 
Landesregierung als Jagdhüter- bzw. Be- 
rufsjägerprüfung anzuerkennen, wenn die 
Gleichwertigkeit des Prüfungsstoffes und 
Gegenseitigkeit gegeben sind.

Der Vorsitzende der Prüfungskommission: 
Hofrat Dr. Reisinger

DER OÖ. JÄGER
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Nachdem dieser Betrag einbe­
zahlt ist, wird der Zahlungs­
abschnitt in die Jagdkarte ein­
geklebt und sie erlangt da­
durch Gültigkeit. Die Verrin­
gerung der Kosten von ca. S 
1000 -  auf S 800 -  kam des­
halb zustande, weil die Be­
zirksverwaltungsbehörde kei­
nen jährlichen Aufwand mehr 
hatte, und somit das Bezahlen 
der Verwaltungsabgabe weg­
fiel.
Nur, wer die erste Jagdkarte 
löst, muß dies selbstverständ­
lich bei der Bezirksverwal­
tungsbehörde tun. Die Kosten 
dafür belaufen sich auf S 
900.- Verwaltungsabgabe und 
zweimal S 1 2 0 -Bundesstem­
pelmarke -  in Summe S 
1140.-.
Der Arbeitsaufwand am Oö. 
Landesjagdverband ist in den 
letzten Jahren beträchtlich ge­
wachsen. Mit der normalen 
Arbeitszeit (40-Stunden-Wo- 
che) wird schon lange nicht 
mehr das Auslangen gefun­
den. Durch daraus notwendig 
resultierende Überstunden 
stiegen auch die Personalko­
sten. Es ist aber insbesondere 
die gesamte finanzielle Bela­
stung für den Oö. Landesjagd­
verband in den letzten Jahren 
ständig angestiegen. Die 
Übernahme des Jagdmuseums

Schloß Hohenbrunn hat sich 
finanziell bemerkbar gemacht. 
Das Jagdmuseum befindet 
sich in einem baulich schlech­
ten Zustand und es sind drin­
gend unaufschiebbare Repara­
turarbeiten durchzuführen. 
Der Kostenvoranschlag dafür 
beträgt S 1,580.784.-. LJM 
Reisetbauer versucht zwar, 
durch das Bundesdenkmalamt 
und die Kulturabteilung des 
Amtes der Oö. Landesregie­
rung einen Forderungsbetrag 
für das Jagdmuseum Schloß 
Hohenbrunn zu erhalten, der 
Oö. Landesjagdverband muß 
aber einen beträchtlichen fi­
nanziellen Teil selbst tragen 
und zudem zum Teil eine 
Vorfinanzierung vorsehen.
Seit der letzten Sturmkatastro­
phe in unserem Bundesland 
hat uns eine Flut von „Zaun­
förderungsanträgen“ förmlich 
überschwemmt. Mit der Ab­
wicklung der verschiedensten 
Förderungen durch den Oö. 
Landesjagd verband ist eine 
Sekretärin ganzjährig be­
schäftigt. Vom Oö. Landes­
jagdverband werden jährlich 
S 1 Mio. für die „Zaunförde­
rung“ aufgewendet. Der 
größere Anteil wurde vom 
Amt der Oö. Landesregierung 
gewährt. Alleine im letzten 
Jahr haben wir daher für

„Zaunförderungen“ S 5,8 
Mio. ausbezahlt. Die Kosten 
für unsere Verbandszeitschrift 
„Der Oö. Jäger“ sind auch 
laufend ansteigend. Wir müs­
sen aber trachten, gerade in 
der heutigen Zeit ein aktuelles 
Informationsblatt herauszuge­
ben. „Der Oö. Jäger“ ist mit 
einer Auflage von 17.000 Stk. 
inzwischen die zweitauflagen- 
stärkste Jagdzeitung in Öster­
reich.
Seit dem letzten Jagdjahr ha­
ben wir einen ansehnlichen 
Betrag für die Öffentlichkeits­
arbeit aufgewendet. Dieser 
muß in Zukunft noch erhöht 
werden, da die Öffentlich­
keitsarbeit in einer Zeit, in der 
man der Jagd sehr sensibel ge­
genübersteht, notwendiger ist 
denn je. Eine längst schon fäl­
lige Anhebung der Tagsätze 
für unsere Funktionäre schlägt 
sich ebenfalls finanziell nie­
der. Lohnkosten und Lohnne­
benkosten (Dienstgeberanteil) 
steigen ebenfalls jährlich.
Der Vertrag mit der Ober­
österreichischen Wechselsei­
tigen Versicherungsanstalt 
(Haftpflichtversicherung) 
läuft am 31. März 1993 aus. 
Deshalb ist es notwendig, mit 
Beginn des neuen Jagdjahres 
(1. April 1993) einen neuen 
Vertrag abzuschließen. Im 
Hinblick auf einen möglichen 
EG-Beitritt bzw. Beitritt in 
den EWR ist für die Haft­
pflichtversicherung ein Um­
denken erforderlich. Bei 
einem Anschluß an den EWR 
müssen wir zukünftig Perso­
nen (auch Ausländer), die 
eine Jagdhaftpflichtversiche­
rung mit den gleichen 
Deckungssummen wie der 
Oö. LJV für seine Mitglieder 
abgeschlossen haben, akzep­
tieren. Das heißt, solche Be­
werber um eine Oö. Jagdkarte

müssen den Betrag für die 
Haftpflichtversicherung nicht 
mehr bezahlen. Aus diesen 
Überlegungen heraus wurde 
bei den letzten Verhandlun­
gen mit der Oberösterreichi­
schen Wechselseitigen Versi­
cherungsanstalt eine Jagdhaft­
pflichtversicherungssumme 
von 20 Mio. Schilling festge­
legt, mit einer europaweiten 
Deckung (bisher 15 Mio. S 
Deckung Oberösterreich weit). 
Aus diesem Grund aber muß 
jeder Jäger zukünftig anstelle 
der S 180 -  Prämie ab dem 1. 
April 1993 S 220- Prämie 
bezahlen.
Die Aufwendung für Biotop- 
und Lebensraumverbesserun­
gen steigen ständig. In der 
heutigen Kulturlandschaft 
kommt einer steten Biotop- 
und Lebensraumverbesserung 
große Bedeutung zu. Seit vie­
len Jahren veranstalten wir die 
Aktion „Schule und Jagd“. 
Mit viel Aufwand werden in 
allen Bezirken interessierte 
Biologielehrer zu einer Schu­
lung und Revierbesichtigung 
eingeladen und über die Be­
lange der Jagd informiert. Ko­
stenlose Informationsmappen 
stellen wir den Lehrern zur 
Verfügung und bemühen uns 
bei diesen Schulungen um 
Verständnis für die Belange 
der Jagd und der Jäger.

Fortsetzung Seite 10

Puch 230G, Jagdwa­
gen, Bj. 1987, grünmet.,
80.000 km, Gewehr­
ständer, get. Scheiben, 
Zentralverr., Alufelgen, 
Wildwannen auch für 
Rotwild, Autotel., 
Ia-Zustand,
300.000 Schilling

Tel. 0 62 32/26 58

Das Jagdbuch des Jahres
>-

lilB lU i

KlXST

Jetzt bestellen:
0 73 2/66 34 45
OÖ. Landesjagdverband

Ein repräsentatives 
G eschenk  für Ihre 
Jagdfreunde

HUBERT
WEIDINGER

„JAGD +  
KUNST“

Großformat in
gediegener
A usstattung,
160 Seiten, großteils 
farbig, Leinen­
einband, farbiger 
Schutzum sch lag , 
Exlibris

S 8 5 0 -
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Kompetenz in allen Bereichen

HPK*-i

D e r  kapitale Brunfthirsch im Revier. Ein un­

vergeßlicher Anblick, nicht nur für jeden Jäger!

Um nun auch kleinste Details an Geweih, Krone 

oder Mähne zweifelsfrei zu erkennen, bedarf es 

einer hervorragenden Optik.

Die neuen Ausziehfernrohre CT 75 und CT 85 von 

SWAROVSKI sind dafür 1. Wahl.

SWAROVSKI
O P T I K



„Unser Wald verträgt keine 
_____ weiteren Belastungen!“_____
Nach wie vor sind intensive Bestrebungen im Gange, Forststraßen für Radfahrer und Reiter 
im Zuge einer Novellierung des Forstgesetzes generell zu öffnen. Die Wissenschaft hat 
schon längst erkannt, daß man mit der Öffnung des Waldes bisher schon zu weit gegangen 
ist. Trotzdem sind viele Freizeitsportler und ihre Organisationen, vor allen Dingen die 
Mountainbiker und Reiter, bestrebt, die unentgeltliche Benützung aller Forststraßen zu er­
reichen.
Der oberösterreichische Landesjagdverband ist der Ansicht, daß die Grundeigentümer in 
Oberösterreich durchaus in der Lage sind, attraktive Routen (Mountainbike-Strecken, Reit­
wege . . .) nach marktwirtschaftlichen Gesichtspunkten auszuarbeiten und dabei gleich­
zeitig die Bedürfnisse der Natur im Auge behalten.
Die dieser Ausgabe beiliegende Erklärung hat zum Inhalt, daß sich die Unterzeichner als 
Nutzer und Erholungssuchende in unseren Wäldern gegen jegliche gesetzliche Änderung, 
die eine weitere Übernutzung der Natur zulassen würde, aussprechen.

Tatsache ist, daß
• in Oberösterreich viele Mountainbiker und Reiter ihren Sport abseits öffentlicher Straßen 
in der freien Natur ausüben,
• ein Großteil der Mountainbikes für den öffentlichen Verkehr nicht zugelassen sind,
• viele Freizeitsportler (Mountainbiker, Reiter . . .) das Grundeigentum an Wald und Feld 
nicht achten,
• Mountainbiking eine enorme zusätzliche Belastung für unsere Natur darstellt,
• der Wald keine weiteren Belastungen mehr verträgt!
Ich bitte alle Verbandsmitglieder, alle Nichtjäger, insbesondere alle Grundeigentümer an 
Wald und Feld und alle Wanderer, die unsere Ansicht teilen, unseren Einspruch und unsere 
Bedenken mitzu tragen!

Ihr Landesjägermeister 
ÖR Hans Reisetbauer

Anläßlich der Welser Früh­
jahrsmesse vom 17. bis 25. 
April 1993 wird eine Landes­
jagdausstellung mit einem 
Schülerwettbewerb abgehal­
ten.
Die Trophäenbewertung in 
unserem Bundesland mußte in 
den letzten Jahren bereits zu 
einem großen Teil vom Oö. 
Landesjagdverband finanziert 
werden. Geplant ist zukünftig, 
diese Trophäenbewertung als 
„rein jagdliche Angelegen­
heit“ zu betrachten und die 
Bezirksverwaltungsbehörde 
damit zu entlasten. Aus die­
sem Grund müssen aber auch 
die bislang vom Amt der Oö. 
Landesregierung bezahlten 
drei Bewerter vom Oö. Lan­
desjagdverband finanziell ent­
schädigt werden. Auch hier ist 
zukünftig ein wesentlich 
größerer finanzieller Aufwand 
notwendig.
Die Aktion „Mehr Äsung, we­
niger Wildschäden“ erfreut 
sich im ganzen Land größter 
Beliebtheit. Alljährlich neh­
men die Herrn Jagdleiter die 
Gelegenheit gerne wahr und 
bestellen das verbilligte Saat­
gut über den Oö. Landesjagd­
verband. Der Zuschuß im 
letzten Jahr belief sich auf 
S 1,2 Mio. Für Heckenan­
pflanzungen haben wir einen 
Zuschuß von S 188.176 -  ge­
währt.
Der Oö. Landesjagdverband 
gewährt aber auch andere fi­
nanzielle Vergütungen. Beim 
Ankauf oder Selbstbau von 
Wildrettem oder beim Auf­
stellen von Wildwamreflekto- 
ren. Für unsere vierbeinigen 
Jagdgefährten, die Jagdhunde, 
wenden wir ebenfalls all­
jährlich große Beiträge auf. 
Allein im letzten Jahr wurden

S 452.810 -  für Tierarztrech­
nungen und verendete Hunde 
als Entschädigung bereitge­
stellt. Zusätzlich erhält jeder 
Jäger, der seinen Hund gegen 
Tollwut impfen läßt, einen 
Betrag von S 200 -  refundiert. 
Die Kosten für Jagdhundebei­
hilfe sind ebenfalls jährlich im 
Steigen begriffen.
Bei der Landesjagdausschuß­
sitzung am 1. Dezember 1992 
haben deshalb die Herren 
des Landesjagdausschusses 
einstimmig eine Mitglieds­

beitragserhöhung von derzeit 
S 800 -  auf S 980 -  zum Oö. 
Landesjagdverband beschlos­
sen. Ab dem Jagdjahr 1993 
wird deshalb der auf dem 
Zahlschein vorgegebene Be­
trag auf S 980.- lauten. Der 
Betrag teilt sich wie folgt auf: 
Mitgliedsbeitrag S 677- 
Rechtsschutzversicherung 
S 45.-
Haftpflichtversicherung 
S 220.-
Unfallversicherung S 38.- 
Die Erhöhung der Prämie bei

der Haftpflichtversicherung 
um S 40 -  pro Jagdkartenin­
haber kam deshalb zustande, 
weil die Deckungssumme ab 
dem 1. April 1993 anstelle 
von S 15 Mio, S 20 Mio be­
trägt und eine europaweite 
Deckung gegeben ist. Da im­
mer mehr Jäger ins Ausland 
zur Jagd fahren, sind wir der 
Meinung, daß dies dem heuti­
gen Standard entspricht und 
gewährleistet ist, daß der 
„Auslandsjäger“ innerhalb 
Europa einen ordentlichen 
Versicherungsanspruch hat.

Wir bitten für die notwendige 
Mitgliedsbeitragserhöhung 
zum Oö. Landesjagdverband 
um Verständnis, denn es wäre 
ansonsten nicht mehr möglich 
gewesen, die Geschäftsgeba­
rung am Oö. Landesjagdver­
band abzuwickeln.

LJM ÖKR 
Hans Reisetbauer

Der „OÖ. Jäger“ ist die Zeitschrift des OÖ. Landesjagdverbandes.
Medieninhaber und Herausgeber: OÖ. Landesjagdverband.
Redaktion: OÖ. Landesjagdverband, 4020 Linz, Humboldtstraße 49, Tel. (0 73 2) 66 34 45. Dem 
Redaktionskomitee gehören an: Landesjägermeister Hans Reisetbauer, Thening: Ernst Schieferstei­
ner, Eferding; MF Gerhard Pömer, Freistadt; BJM FD Dr. Josef Traunmüller, Altenberg; Bezirksjä­
germeister Josef Fischer, Pasching; Ing. Franz Kroiher, Schlierbach; Prof. Dr. Emst Moser, Bad Zell; 
Ing. Peter Kraushofer, Leonding;
Geschäftsführer des OÖ. Landesjagdverbandes Helmut Sieböck (Leiter).

Hersteller: LANDES VERLAG Druckservice, Linz; Verlags- und Herstellungsort: Linz.
Gedruckt auf chlorfrei gebleichtem Papier 
Druckauflage: 18.000 Exemplare

Alleininhaber des „OÖ. Jäger“ ist der OÖ. Landesjagd verband. Der „OÖ. Jäger“ dient der jagdlichen 
Bildung und Information der Jägerschaft. Der „OÖ. Jäger“ gelangt an alle oberösterreichischen Jäger 
zur Verteilung. Er erscheint viermal jährlich. Beiträge, die die offizielle Meinung des OÖ. Landes­
jagdverbandes beinhalten, sind als solche ausdrücklich gekennzeichnet. Geschäftsführer 

Helmut Sieböck
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Große Unterschriftenaktion der 
österreichischen Landesj agd verbände

Unser Wald verträgt keine weiteren Belastungen!

Nachdem intensive Bestrebungen im Gange sind, die Forststraßen für Radfahrer und Reiter im 
Zuge einer Novellierung des Forstgesetzes generell zu öffnen, haben die österreichischen Landes­
jägermeister einstimmig beschlossen, eine Unterschriften-Aktion mit Hilfe der österreichischen 
Jagdzeitschriften durchzuführen. Die dieser Ausgabe beiliegende Erklärung hat zum Inhalt, daß 
sich die Unterzeichner als Nutzer und Erholungssuchende in unseren Wäldern gegen jegliche ge­
setzliche Änderung, die eine weitere zusätzliche und belastende Übernutzung der Natur ermögli­
chen würde, aussprechen.
Tatsache ist, daß in Österreich sehr viele Mountainbiker und Reiter ihren Sport abseits von öffent­

lichen Straßen in der freien Natur ausüben.
Tatsache ist, daß ein Großteil der Mountainbikes für den öffentlichen Verkehr nicht zugelassen ist.
Tatsache ist, daß viele Freizeitsportler (Mountainbiker, Reiter . . .) das Grundeigentum an Wald 

und Feld einfach ignorieren.
Tatsache ist, daß Mountainbiking eine enorme zusätzliche Belastung für Natur und Wald darstellt. 
Tatsache ist, daß der Wald keine weiteren Belastungen mehr verträgt!
Die österreichischen Landesjägermeister sind übereinstimmend der Ansicht, daß die Grundei­
gentümer in Österreich durchaus in der Lage sind, attraktive Routen (Mountainbike-Strecken, 
Reitwege . . .) nach marktwirtschaftlichen Gesichtspunkten auszuarbeiten und dabei gleichzeitig 
die Bedürfnisse der Natur im Auge behalten.
Die österreichischen Landesjägermeister geben der Besorgnis Ausdruck, daß eine Novellierung 
des Forstgesetzes in Richtung „generelle Öffnung des Waldes“ dem Wald eher schaden als nützen 
würde.
Die österreichischen Landesjägermeister wenden sich mit dieser Unterschriften-Aktion an Grund­
eigentümer, Landwirte, Forstwirte, Jäger, Wanderer und an alle, die an einer vernünftigen Nutzung 
der Natur interessiert sind, ohne sie weiteren Belastungen auszusetzen.
Unterstützen Sie diese Aktion der österreichischen Landesjagdverbände, erklären Sie mit ihrer Un­
terschrift, daß Sie gegen weitere Belastungen unseres Waldes sind! Sprechen Sie darüber mit Ihren 
Freunden, sprechen Sie mit Gleichgesinnten -  machen Sie sich die Mühe, denn jede einzelne Un­
terschrift zählt!
Die österreichischen Landesjägermeister sind sich bewußt, daß die Wirksamkeit und der Erfolg 
dieser Aktion von der Mitarbeit jedes einzelnen Jägers abhängen wird. Für diese Mitarbeit schon 
jetzt herzlichen Dank!
Erst eine möglichst hohe Zahl von Unterschriften bedeutet echte Rückenstärkung für diesbezügli­
che Verhandlungen mit der Bundesregierung und den Ministerien.
In dieser Ausgabe liegt ein Unterschriftenblatt zu Ihrer Verwendung bei. Falls Sie damit nicht aus- 
kommen, können Sie dieses jederzeit vervielfältigen. Wie gesagt, jede Unterschrift zählt -  machen 
Sie sich bitte die Mühe! Für eine möglichst umgehende Rücksendung der Unterschriftenblätter an 
die jeweiligen Landesjagdverbände danken

die österreichischen Landesjägermeister
Jänner 1993

DER 0 0 . JAGER
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Öffentlichkeitsarbeit des OÖ. Landesjagdverbandes:

„Wer vertritt Jäger und Jagd?
Ausschuß für Bildung und Öffentlichkeitsarbeit

Der Oberösterreichische Landes­
jagdverband ist die zur Wahrneh­
mung der Interessen der Jägerschaft 
und der Jagd auf der Grundlage des 
§ 78 des Oberösterreichischen Lan­
desjagdgesetzes eingerichtete Kör­
perschaft öffentlichen Rechtes.
Der OÖLJV führt das Landeswap­
pen, hat seinen Sitz in der Landes­
hauptstadt und ist der politischen 
Struktur des Landes entsprechend 
in 15 Bezirksgruppen gegliedert, 
welche im örtlichen Wirkungs­
bereich nach den Richtlinien des 
Landesjagdausschusses tätig wer­
den.
Alle Inhaber einer nach dem OÖ. 
Jagdgesetz ausgestellten Jagdkarte 
sind ordentliche Mitglieder des Ver­
bandes. Dessen vorrangige Aufga­
ben sind die Pflege und Förderung 
der Jagd und der Jagd Wirtschaft 
und die Hebung und Erhaltung 
eines der Landeskultur angemesse­
nen, artenreichen und gesunden 
Wildstandes sowie die Vertretung 
der Interessen aller oberösterreichi­
schen Jäger.
Aus der Fülle der satzungsgemäßen 
Aufgaben des Verbandes sind be­
sonders die Erstellung von Fachgut­
achten in jagdbehördlichen Verfah­
ren, die Aus- und Weiterbildung 
seiner Mitglieder -  sie geschieht 
maßgeblich durch die verbandsei­
gene Fachzeitschrift „Der OÖ. Jä­
ger“ - ,  die Förderung jagdwissen­
schaftlicher (wildbiologischer) For­
schung, die Förderung des Jagd­
hundewesens und die Verhütung 
und Bekämpfung von Wildseuchen,

die Pflege jagdlichen Brauchtums 
und die Durchführung jagdlicher 
Veranstaltungen aller Art sowie -  
besonders wichtig -  ein gemeinsa­
mer, umfassender Versicherungs­
schutz für alle seine Mitglieder zu 
nennen. Als verantwortungsvolle 
kulturelle Aufgabe hat der Landes­
jagdverband die Erhaltung des 
oberösterreichischen Jagdmuseums 
Schloß Hohenbrunn in St. Florian 
übernommen.
Um die Jagd verdiente Personen 
können durch Ehrenzeichen des 
Verbandes gewürdigt werden und 
neuerdings werden umweltrele­
vante Aktivitäten durch die Verlei­
hung von Biotop-Diplomen ausge­
zeichnet. Leider fehlt dem Verband, 
mangels der jagdgesetzlichen Vor­
aussetzung hiezu, vorläufig die Ein­
richtung eines Ehrengerichts, wel­
ches eine verbandsinterne Ahndung 
grober Verstöße gegen die Weidge­
rechtigkeit außerhalb behördlicher 
Verfahren zuließe.
Die Evidenthaltung der rund 16.000 
Jagdkartenbezieher, die Abwick­
lung der Aktionen zur Förderung 
von Kulturschutzzäunen, Wild- 
äsungsflächen und für den Greifvo­
gelschutz, heuer die Organisation 
der Fallenkurse verlangen vom Ge­
schäftsführer und seinen Mitarbei­
tern äußerste Arbeitsleistung und 
von den Funktionären hohes Enga­
gement.
Natürlich paßt der Landesjagd ver­
band seine Tätigkeit im Schwer­
punkt jeweils den aktuellen Erfor­
dernissen an. Derzeit gilt der Ein­

satz maßgeblich der Versachlichung 
der nie zuvor mit gleicher Heftig­
keit geführten Auseinandersetzung 
um Wald und Wild. Weil hier eine 
Problemlösung nur unter Beteili­
gung aller möglich ist, die am Le­
bensraum des Wildes, im besonde­
ren an den Wirkungen des Waldes 
teilhaben und auf diesen einwirken, 
arbeitet der Jagdverband mit zuneh­
mendem Erfolg mit vielen Landnut­
zern und Umwelt-Verantwortlichen 
zusammen.
Über die seit langem gute Zusam­
menarbeit mit der Agrar- und Forst­
rechtsabteilung (als Jagd- und 
Forstbehörde), mit der Oö. Land­
wirtschaftskammer und dem Lan­
desforstdienst hinaus wird stets das 
Gespräch mit dem Naturschutz und 
den Tierschützern gesucht. Hochak­
tuell ist die vom Jagd verband initi­
ierte ernsthafte Auseinandersetzung 
mit dem der Jagd zunehmend kri­
tisch und offensichtlich nicht objek­
tiv gegenüberstehenden Umweltan­
walt. Hier muß es möglich sein, im 
offenen Gespräch -  im Revier! -  
Irrtümer auszuräumen und divergie­
rende Standpunkte sachlich abzu­
klären und jedenfalls den für 
Mensch, Wald und Wild und damit 
für die Umwelt im weitesten Sinne 
unerläßlichen Konsens zu finden.
In dieser Zielsetzung glaubt sich 
der Landesjagdverband auf gutem 
Wege. Dessen ungeachtet wird er 
mit aktiver und gezielter Öffent­
lichkeitsarbeit noch viel mehr als 
bisher die Gesellschaft von heute 
über Wohl und Wehe des Wildes 
und der Jagd und deren Bedeutung 
für eine lebenswerte Umwelt infor­
mieren, aber auch wie nie zuvor 
sich schützend vor seine Mitglieder 
zu stellen haben.

G elegenheitskauf!
NEUWERTIG 

Habicht 8 x 56 SL Grün

Auskunft: Geschäftsführer Helmut Sieböck, 
Telefon 0 73 2/66 34 45

Dank
Herr Rudolf Leeb aus Perg hat dem Oö. Landesjagdver­
band dankenswerterweise rund 100 ausgezeichnete Bil­
der überlassen.
Die von der Jägerschaft gewünschte Illustration der Auf­
sätze war mangels Bilder bisher nur im bescheidenen 
Umfang möglich.
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Aus der Jagdleiterpraxis:

Einteilung des Rehbockabschusses
ÖR Franz Hofer, Delegierter des Bezirkes Rohrbach

In den meisten Bezirken 
Oberösterreichs ist das Reh­
wild als „Hirsch des kleinen 
Mannes“ die einzige Schalen­
wildart der freien Wildbahn. 
Der berechtigte Wunsch eines 
jeden Jägers, starke Böcke zu 
erlegen, setzt aber einige He­
gemaßnahmen voraus. Da 
starke Böcke nicht wie Pilze 
im Wald wachsen, müssen 
wir die Hege den biologischen 
und ökologischen Abläufen in 
der Natur anpassen. Aus der 
Sicht der Entwicklung der 
Wildstände und Wildschäden 
wäre es gleichgültig, wer das 
Rehwild hegt und schießt. 
Doch will jeder Jäger ernten, 
was er durch Revierbetreuung 
und Wahlabschuß im Reh­
wildstand aufgebaut hat. Ob­
wohl es Hauptaufgabe der 
Jagd ist, für ein Gleichge­
wicht in der Kulturlandschaft 
zu sorgen, jagt der einzelne 
Jäger, weil er die Freude in 
der Natur sucht und nicht nur 
um Wildschäden zu verhin­
dern. Daher ist eine fachge­
rechte, die Freuden der 
Jagd möglichst gerecht ver­
teilende Planung und Eintei­
lung des Bockabschusses 
unbedingt notwendig, wenn 
im Revier jagdliche Ordnung 
und Frieden herrschen sollen. 
Mit der Forderung „wer im 
Herbst vorher wenig Geißen 
und Kitze bringt, kann nur mit 
der Zuteilung weniger Böcke 
rechnen“ wird der ganze Reh­
stand in die Planung einbezo­
gen. Ohne Einteilung des

Bockabschusses kommt vor 
dem Heger der rücksichtslose, 
die Anleitungen des Jagdlei­
ters weniger genau nehmende, 
von Schußneid geplagte Jäger 
zum Zug, der die Fachbe­
zeichnung „Schießer“ ver­
dient. Merkmale, wie man den 
Schießer schon früh und rich­
tig „ansprechen“ kann, sind 
im Aufsatz „Weidgerechter 
Jäger und Schießer“ genauer 
beschrieben.

Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche Hege

Vier Kriterien sind es, die für 
den Hegeerfolg ausschlagge­
bend sind:
1. Eine ökologisch tragbare 
Wilddichte, die für Wald und 
Wild, für das Klima Waldbe­
sitzer -  Jäger und für die Zu­
sammenarbeit mit Jagdbehör­
de und Kammer wichtig ist.
2. Ein Geschlechterverhältnis 
nahe 1:1, das bei gleichhohem 
Rehstand einen höheren 
Bockabschuß ermöglicht und 
bei geringerem Kitzzuwachs 
die wirtschaftlich tragbare 
Wilddichte leichter einhalten 
läßt.
3. Ein naturgemäßer Alters­
aufbau, der weniger Fege­
schäden verursacht und stär­
kere Böcke reifen läßt.
4. Eine rehwildgerechte Er­
gänzungsfütterung, die das 
natürliche Äsungsangebot et­
was erhöht und das Wild mit 
Stoffen versorgt, die in der 
Winteräsung oft fehlen.

Wo diese Faktoren beachtet 
werden, wird ein befriedigen­
der Hegeerfolg im höheren 
Wildbretgewicht der Rehe 
und im höheren Alter und Ge­
weihgewicht der mehrjähri­
gen Böcke bald sichtbar. 
Hohe Wildbret- und Geweih­
gewichte sind Ausdruck eines 
guten Gesundheits- und 
Ernährungszustandes der 
Rehwildpopulation.

Hegebilanz des Vorjahres
Aus den Abschußergebnissen 
lassen sich für die Abschuß­
planung wertvolle Schlüsse 
ziehen, die der Jagdleiter mit 
den Gesellschaftern und Aus­
gehern nach folgenden Krite­
rien eingehend diskutieren 
soll:
1. Wurde der Abschußplan 
zahlenmäßig nicht erfüllt, er­
füllt oder Überschüssen?
2. Wurde gleichviel weibli­
ches wie männliches Wild zur 
Einhaltung des Geschlechter­
verhältnisses oder dessen Ver­
besserung abgeschossen?
3. Wurde der Altersklassen­
aufbau verändert?
•  Erreichte der Bockkitz- 
und Jährlingsabschuß minde­
stens 60 % des Abschusses an 
männlichem Wild, je nach 
Durchschnittsalter der erleg­
ten Böcke?
•  Erreicht der Anteil in der 
schonungsbedürftigen Mittel­
klasse (2 bis 4j.) wesentlich 
mehr als 20 %?
•  Hat sich der Anteil der

Diesen interessanten Abnorma­
len erlegte Herr Alois Kieweg 
im Revier St. Leonhardt bei 
Sarieinsbach.

fünfjährigen und älteren 
Böcke verringert?
4. Ist der Wildstand und 
Wildschaden gleichgeblie­
ben? Wo sind höhere Verbiß- 
und Fegeschäden, die einen 
„Schwerpunktabschuß“ erfor­
dern?
Nicht jeder Verbiß ist ein 
Wildschaden, wie FELLIN- 
GER vom Wildforschungs­
zentrum Achenkirch durch 
gründliche Untersuchungen 
im Rahmen einer Doktorar­
beit nachgewiesen hat. Wild­
schäden und Klagen der 
Grundbesitzer müssen im In­
teresse der Jagd dem Jagdlei­
ter sofort gemeldet werden, 
auch wenn sie übertrieben er­
scheinen. Wildschäden müs­
sen zunächst im Kreis der Jä­
ger sachlich besprochen wer­
den. Es ist eine Tatsache, daß 
in den meisten Revieren im

B o c k b ü ch sflin ten  m it 6  x  Z F  ab 1 4 .5 0 0 .—
R e p etierg ew eh re  m it 6  x  Z F  ab 9 .5 0 0 .—

S ch o n z e itg ew eh r  m it 2 2  H o m e t 2 0 /7 6  6 x  Z F  8 .5 0 0 .—
Jetzt is t d ie  b este  Z eit, Ihr J a g d g ew eh r  zu  überprüfen , 

e in e  G en era lü b erh o lu n g  d u rch zu fü hren  od er e in  n eu es  Z F  m o n tieren  zu  la ssen .
A b  M itte  M ärz erö ffn en  w ir  in  R oh rb ach  e in e  n eu e  F ilia le .

In L in z  100  m  S ch ieß sta n d  und P arkplatz im  H o f.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

h WAFFEN-GOLUCH 4020 Linz, Herrenstraße 50, Tel. 0 73 2/77 62 81, Telefax 0 73 2/77 62 81 33 
4040 Llnz-Urfahr, Mühlkreisbahnstraße 7, Tel. 23 15 68 
4400 Steyr, Grünmarkt 9, Telefon und Telefax 0 72 52/53 0 59
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Bild 1: Mischwald ist Vielfalt an Äsung und Güte des Einstandes

letzten Jahrzehnt die Rehab­
schüsse und Wildstände ge­
stiegen sind und mehr Rehe 
mehr Äsung brauchen. Die 
Grundbesitzer unter den Jä­
gern sollten in der Äsungsver­
besserung in Feld und Wald 
(Bild 1) ein Vorbild sein.

Abschußplanung
Schwierigkeiten bereitet die 
Schätzung des Grundbestan­
des am 1.4., dem Beginn des 
Jagdjahres, von der Zuwachs 
und Abschuß abgeleitet wer­
den. Daß diese Schätzung, 
eine Zählung liefert beim Reh 
keine brauchbaren Ziffern, in 
der Praxis oft sehr weit dane­
ben geht und immer zu nied­
rig ausfällt, beweisen Ab­
schußpläne mancher Reviere, 
wo mehr Rehe geschossen 
werden als laut Wildstands­
meldung am 1. April im Re­
vier stehen. Dem tatsächli­
chen Stand am nächsten kom­
men die nach der Empfehlung 
von WAGENKNECHT aus 
Alter x Anzahl der Böcke bei 
gleichbleibendem Stand be­
rechneten Ziffern. Das Ver­
fahren beruht auf den Selbst­
verständlichkeiten, daß der 
Stand nur dann gleich bleibt, 
wenn der Abgang gleich dem 
Zuwachs ist und die Böcke 
nur nachhaltig in gleicher 
Zahl erlegt werden können, 
wenn für die z. B. durch­
schnittlich dreijährigen Böcke 
als Nachschub die gleiche An­
zahl Zwei- und Einjährige im 
Stand verbleiben, weil im 
nächsten Jahr nur die heuer 
Zweijährigen und im 
übernächsten Jahr die heuri-

DER OÖ. JÄGER

gen Jährlinge als dreijährige 
Böcke erlegt werden können. 
Je revierbezogener die Grund­
lagen sind, umso mehr ent­
spricht der Abschußplan den 
Tatsachen im Revier und den 
Bestrebungen, Wald und Wild 
als Einheit zu sehen. Durch­
schnittswerte für alle Reviere 
eines Bezirkes sind unbrauch­
bar. Nach diesen Ziffern stei­
gen überhöhte Stände weiter, 
weil der Abschuß unter dem 
Zuwachs bleibt. Einzelheiten 
über die Erstellung der Ab­
schußpläne sind im Aufsatz 
„Rehwildabschuß als Grund­
lage für die Abschußplanung“ 
zu finden.

Abschußeinteilung und
Abschußdurchführung

Der beste Plan bleibt ohne 
Wirkung, wenn die Durch­
führung mangelhaft ist. Falsch 
ist eine gleichmäßige Auftei­
lung des Abschusses auf 
Pächter oder Ausgangsge­
biete, ohne Rücksicht auf 
Schadensschwerpunkte. Wo 
der Hauptschaden ist, muß 
auch der Hauptabschuß sein, 
wenn wir von ökologischen 
Grundsätzen nicht nur reden. 
Nicht selten kommt es vor, 
daß ein von der Forstbehörde 
beantragter „Nachtragsab­
schuß“ nach Besichtigung der 
Schadensschwerpunkte, wie­
der gleichmäßig über das Re­
vier verteilt und der Schaden 
örtlich nicht vermindert wird. 
Dieses Verhalten führt dazu, 
daß die Schadensvergütung 
zunimmt und in manchen Re­
vieren zum Brauch wird. Der 
Schwerpunktabschuß wird am

besten erfüllt, wenn das Scha­
densgebiet durch mehrere 
Schützen gleichzeitig besetzt 
wird. Nach WÖLFELS Unter­
suchungen ist die Beunruhi­
gung ein Faktor, der das Ge­
deihen des Wildes sehr 
ungünstig beeinflußt.
Wo in einem Gebiet eine stär­
kere Bejagung erforderlich ist, 
kann der Ausgeher Jungjäger 
heranziehen. Öfter entstehen 
Schadensschwerpunkte, wenn 
der Bockabschuß restlos er­
füllt wird und zu geringer 
Geißen- und Kitzabschuß das 
Geschlechterverhältnis ver­
schiebt. Erfahrene Jagdleiter 
lassen sich lange vor der 
Schußzeit die Vorgangs weise 
in der Bejagung beschließen 
und können dann auf ihre 
Pflicht verweisen, jagdliche 
Beschlüsse durchführen zu 
müssen. Die Zeit, in der es 
hieß „der Jagdleiter befiehlt, 
alle Jäger gehorchen“ ist 
längst vorbei. „Überzeugen, 
weiterbilden und gewinnen“ 
ist das heutige Erfolgsrezept. 
Je mehr die „Ausbildung“ die 
„Einbildung“ der Jäger über­
wiegt, umso besser gelingt für 
Wald, Wild und Jäger die Ein­
teilung der Bejagung. 
Gebietseinteilung. Die Ein­
teilung des Revieres in Aus­
gangsgebiete ist eine Wei­
chenstellung für Jagd und 
Hege. Sie bestimmt die Ent­
wicklung des Wildstandes, 
der Wildschäden, Äsungsver­
besserung, Fütterung, Aufstel­
lung von Kanzeln und Ansitz­
leitern, Pirschsteige, Einver­
nehmen mit den Grundbesit­
zern, Reviernachbarn, Jäger

benachbarter Ausgangsge­
biete und vieles andere. Sogar 
bei ausbleibender Rückkehr 
von Katze und Hund kommt 
der Jäger in Verdacht, der dort 
„ausgeht“, soweit er Pächter 
oder Jagdhüter ist. Zu starr ist 
eine Einteilung, die das Be­
stätigen von Raubwild über 
die Grenze des Ausgangsge­
bietes hinaus behindert. Als 
früher noch die Rebhühner 
bejagt werden konnten, gab es 
bei manchen Jägern eine Ver­
stimmung, wenn einer Kette 
ins benachbarte Ausgangsge­
biet nachgegangen wurde. Der 
Schußneid verursacht mit 
Kleinigkeiten manche
Schwierigkeit. Vorhersehba­
res sollte der Jagdleiter mit 
den Jägern besprechen und re­
geln. Für Ausgeher eine wei­
tere Unterteilung des „Päch­
tergebietes“ zu schaffen, die 
neue Grenzen bringt, ist nach­
teilig.
Einteilung des Bockab­
schusses. Der Abschuß von 
Jährlingen sollte zahlenmäßig 
nicht beschränkt werden, weil 
der höhere Abschuß für die 
Wilddichte, den Altersaufbau 
und die Güte der mehrjähri­
gen Böcke sehr wichtig ist. 
Bei der Aufteilung der mehr­
jährigen Böcke auf die Gesell­
schafter bzw. Ausgangsge­
biete ist vieles zu berücksich­
tigen: Größe und Güte der 
Einstände, Wildstand, Sorg­
falt im vorjährigen Abschuß 
und Zahl der Ausgeher. Wer 
von Ende März (Bild 2), bis 
zum Aufgang der Schußzeit 
viel im Revier ist und die Ein­
standskämpfe beobachtet,

Bild 2: Ein Sprung mit zwei Böcken und 2 Geißen und gutem  
Altersaufbau.
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Bild 3: Stangenholz mit markierten Zukunftsstämmen, gelbes 
Band auf den besten Fichten

kann im Gespräch mit den 
Ausgehem gute Hinweise auf 
einen guten Wahlabschuß ge­
ben. Bei der guten optischen 
Ausrüstung kann man das 
Wild auch aus größerer Ent­
fernung ansprechen, ohne es 
zu beunruhigen.
Nach den neuen Richtlinien 
1990 lastet auf den Jagdleitern 
eine wesentlich größere Ver­
antwortung als früher. Biolo­
gisch und ökologisch muß die 
Natur Vorbild und Lehrmei­
sterin sein, die das alt werden 
läßt, was gut ist und das früh

Bilder von Rudolf Leeb, Perg

ausscheidet, was in der Ent­
wicklung nicht entspricht. Der 
fachlich gebildete Waldbesit­
zer fördert die Zukunfts­
stämme, er schlägert sie nicht 
und läßt nicht „Unterständ- 
linge“ alt werden. Für Zu­
kunftsstämme und Zukunfts- 
böcke sollten dieselben 
Grundsätze gelten. (Bild 3 
und 4). Wie die Durchfor­
stung soll auch der Bockab­
schuß in die Jugend stark ein- 
greifen und nur die besseren 
Stämme bzw. Böcke in 
höhere Altersklassen mit gün­
stiger Bestandes- bzw. Wild­
dichte einwachsen lassen. 
Beim Jährlingsabschuß ab 16. 
Mai sollte auch das schwache 
Schmalreh, die Knopfbock­
schwester, erlegt und nicht 
zugewartet werden, weil viel­
leicht dann der Bock nicht 
mehr auszieht.
Verdiente Jäger, die mit fer­
men Hunden an der Nachsu­
che teilnehmen, Jagdhornblä­

ser, die zum Ansehen der Jä­
gerschaft beitragen und soviel 
Zeit für Proben aufwenden, 
ferme Raubwildjäger, eifrige 
Fütterer und Hochstandbauer 
u. a. können wir mit einer

Bild 5: Erntebock mit besten 
Gütemerkmalen: Geweihmas­
se, Stangenhöhe, lange Enden

Einladung zur Jagd auf den 
„roten Bock“ belohnen. Auch 
die Ausbildung der Jungjäger 
ist eine für die Zukunft der 
Jagd wichtige Aufgabe des 
Jagdleiters. Obwohl in vielen 
Revieren der Wildstand nicht 
der Zahl der Jäger entspricht, 
muß immer noch Platz sein, 
für einen guten Jungjäger. Der 
Jagdleiter sollte sich auch 
bemühen, daß auch ein „Aus­
gangsjäger“ von Zeit zu Zeit 
einen Emtebock erlegen kann. 
Ihm fällt auch kein Stein aus 
der Krone, wenn er zugunsten 
eines um die Jagd verdienten

Bild 4: Zukunftsbock mit hohem Wildbretgewicht und guter Ge­
weihbildung

Jägers auf den Abschuß eines 
Emtebockes verzichtet.
Pirschführer zu sein und dem 
erfolgreichen Schützen und 
Freund den schweißbedeckten 
Bruch überreichen, kann mehr 
Freude sein, als selbst zu 
schießen. Jagdkameradschaft 
ist mehr als das Tottrinken.

Für den weidgerechten Jäger 
ist der jahrelangen Hege 
schönster Lohn, der starke 
Erntebock, ein Stück Natur 
(Bild 5), das ihn nachdenklich 
stimmt und die Empfindung 
weckt, die Jagd ist nicht nur 
Freizeitgestaltung, sie ist Be­
rufung.

D A S
I p E A E ß
G E S C H k N K

VW»E O F V U d

Ein Film von Heribert Sendlhofer, der eindrucksvoll ver­
mittelt, was die Jagd von April bis März bietet: interes­
sante Wildarten, romantisch-bizarre Landschaftskulissen. 
Eindrucksvoll wird gezeigt, welch große Verantwortung 
der Mensch als Jäger übernimmt! Dieser Film bietet 
Spannung und packende Szenen, die jedes Jägerherz 
höher schlagen lassen: Weidwerken auf Gams, Hirsch, 
Rehbock, auf Auerhahn und Birkhahn.

deutsch S 795.— 
englisch S 825.—

JETZT BESTELLEN: ® 0 73 2/66 34 45

Oberösterreichischer Landesjagdverband 
Humboldtstraße 49, 4020 Linz
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Rehwildabschuß als Grundlage für die 
_________ Abschußplanung

Oö. Niederwildausschuß
Landesjägermeister Reiset- 
bauer hat in Pressekonferen­
zen angekündigt, einer stand­
ortgerechten Abschußpla­
nung und der Lösung der 
„Wald-Wildfrage“ beson­
dere Aufmerksamkeit zu 
schenken. Dies ist nach dem 
milden, die lange Reihe mil­
der Winter fortsetzenden Wit­
terungsverlauf heuer beson­
ders wichtig und dieser Auf­
satz soll den Jagdleitern hel­
fen, möglichst standort- 
angepaßte Abschußziffern zu 
beantragen. Die im letzten 
Jahrzehnt in Oberösterreich 
auf die doppelte Höhe von 
rund 80.000 Rehen angestie­
genen Abschuß- und Fallwild­
ziffern haben zu vielen Vor­
würfen geführt, die von der 
Mißachtung landeskultureller 
Interessen im § 1 des oö. 
Jagdgesetzes über die Scha­
densverhütung (§ 64) bis zur 
Notwendigkeit einer Jagdge­
setznovellierung reichen. For­
derungen aus anderen Bun­
desländern, sogar aus der 
Bundesrepublik Deutschland, 
werden übernommen: die
Kiefervorlage von Geißen und 
Kitzen (Kärnten, Steiermark) 
oder überhaupt die Grünvor­
lage der erlegten Stücke (Vor­
arlberg), möglichst beim 
Jagdausschußobmann, werden

Brr

von einzelnen Kritikern emp­
fohlen, die sogar die Jagd­
kompetenz lieber beim Natur­
schutz- als beim Landwirt­
schaftsressort (Nordrhein- 
Westfalen) sehen würden. 
Auch bei sorgfältigster 
„Nachsuche“ ist keine Klug­
heit zu finden, wenn Grund­
besitzer in diesem Konzert 
„mit den Wölfen“ heulen. 
Wer dauernd unter dem Zu­
wachs schießt und dadurch 
höhere Wildschäden verur­
sacht, beschleunigt diese für 
die heimische Jagd gefährli­
chen Entwicklungen.
Verstärkt werden die Vor­
würfe durch Berichte in den 
Medien. Nicht nur bei den Jä­
gern, auch in den Medien gibt 
es „schwarze Schafe“, die 
gehässig und ohne Kenntnis 
im Jagdrecht, in Biologie und 
Ökologie bewußt falsch infor­
mieren und damit ihre Kolle­
gen, die sich um Bildung und 
Wahrheit bemühen, in ein 
schlechtes Licht rücken. Ein 
gutes Beispiel für die Feststel­
lung, daß im Fach Gebildete 
differenzieren, Halb- und 
Ungebildete aber verallge­
meinern, bildet die in einer 
Zeitung verwendete Über­
schrift „Ärzte als Jäger“ vor 
der Schilderung bedauerns­
werter Jagdunfälle.

Kritik an steigenden Rehwild­
ständen und Schäden können 
wir nicht mit Ausreden und 
Beschwichtigungen oder gar 
mit dem Stempel „Jagdfeind“, 
sondern nur mit Taten, mit der 
Anpassung der Wildstände an 
das Äsungsangebot und der 
Jagd auf ökologischer Grund­
lage entkräften. Hauptauf­
gabe der Jagd ist die Erhal­
tung des Gleichgewichtes 
zwischen Umwelt und Wild 
in der Kulturlandschaft. Der 
Abschußplan stellt die Wei­
che zu diesem Ziel.

Bilder von Rudolf Leeb, Perg

Kritiker reden, wir müssen 
handeln, wenn wir die Jagd in 
der bisherigen Form und sie in 
der Kompetenz der Landwirt­
schaft erhalten wollen. Wer 
eine Kompetenz nicht aus­
füllt, verliert sie nach und 
nach an andere, die glauben, 
es besser zu können. Nur zu 
sagen „die Jagd geht nur die 
Jäger etwas an“, Wildstände 
und Schäden aber nicht zu 
bremsen, fördert die Entwick­
lung, daß viele mitreden wol­
len. Unter den vielen Rat­
schlägen, die Jäger laufend 
bekommen, war noch nie 
einer, wie ohne Jagd der 
Wald vor untragbaren

Wildschäden geschützt wer­
den könnte.

Revierbezogene
Abschußplanung

Im standortsgerechten Ab­
schußplan sind die Abschuß- 
ziffem nach Rehwildstandort, 
Wildschaden und Wildstand 
nach Höhe, Geschlecht und 
Alter bemessen. Die wirt­
schaftlich tragbare Wilddichte 
kann mit 6 Rehen auf 100 ha 
zu Beginn des Jagdjahres in 
einem Fichtenrevier (Bild 1) 
auf nährstoffarmen Böden 
(Bild 2) hoch und auf guten 
Böden und in Wäldern mit 
viel Laubholz und Sträuchern 
(Bild 3 u. 4) in mehr als der 
doppelten Höhe tragbar sein. 
Die biotisch tragbare Wild­
dichte, bei der Krankheiten 
verstärkt auftreten, der Fall­
wildanteil zu- und Wildbret- 
und Geweihgewichte abneh­
men, ist nach UECKER­
MANN erst etwa bei der dop­
pelten wirtschaftlich tragba­
ren Wilddichte gegeben. Wo 
in den letzten Jahren die 
Wildschäden im wirtschaft­
lich tragbaren Bereich ge­
blieben sind, passen offen­
bar die im Abschußplan ste­
henden Ziffern nach Höhe 
und Gliederung in den 
Wildklassen. Das ist leider

Bild 1: Fichtenreviere zählen zu den ungünstigsten Rehwild- Bild 2: Dauerlupine, die nach Düngung und Impfung des Samens 
Standorten, wo die wirtschaftlich tragbare Wilddichte bald er- mit Erde von Böden, wo bereits Lupinen stehen (Knöllchenbakte- 
reicht wird. rien), den Boden durch Stickstoffanreicherung und das Äsungsan­

gebot durch nachwachsende Brombeere, Himbeere u. a. rasch ver­
bessern.



Bild 3: Reviere mit hohem Laubholzanteil und langen Wald-Wie- Bild 4: Auf guten Böden kommt nach naturnaher Waldbewirt- 
sengrenzen sind gute Rehwildstandorte, die höhere Wilddichten schaftung viel Laubholzverjüngung mit viel Äsung und Deckung, 
vertragen.

nur in einem geringen Teil der 
Reviere der Fall. Bei einem 
durchschnittlichen Anstieg 
des Abschusses um 100 % in 
den letzten 10 Jahren der oö. 
Reviere gibt es sicher einzelne 
Reviere mit 200 % Anstieg. 
Steigende Wildstände und 
Abschüsse beweisen, daß 
mehr nachgewachsen ist, als 
erlegt wurde oder einging. 
Eine Abnahme des Rehwildes 
macht sich rasch bemerkbar, 
das Abschußalter sinkt oder 
bei gleichbleibendem Alter ist 
die Bockanzahl nicht mehr zu 
erzielen. Ein leicht erfüllbarer 
Bockabschuß bei steigenden 
Jahresabschüssen und glei­
chem oder steigendem Alter 
ist ein Hinweis auf eine Re­
serve, die sich in den Vorjah­
ren durch Abschuß unter dem 
Zuwachs an Jährlingen gebil­
det hat. Es ist schwer abzu­
schätzen, wie groß so ein 
„Polster“ ist. Die Abschußpla­
nung ist eine ebenso schwie­

rige, wie wichtige Aufgabe 
des Jagdleiters, weil sich das 
Rehwild nicht genau zählen 
läßt und schon eine Unter­
schätzung des Standes und 
Zuwachses (Bild 5) um 10 % 
den Stand in etwa sieben 
Jahren auf die doppelte 
Höhe ansteigen läßt. Die 
milden Winter der letzten 
Jahre verringerten die Fall­
wildverluste, sicherten eine 
gute Ernährung der Geißen 
und höhere Kitzzuwächse. 
Die zunehmende Beunruhi­
gung in den meisten Revieren, 
führt dazu, daß das Rehwild 
tagsüber viel weniger auszieht 
als früher und der Eindruck 
eines abnehmenden Wildstan­
des entsteht. Nicht was man 
sieht, was man schießt, muß 
für den Jagdleiter Grundlage 
der Abschußplanung sein.

Meinungen und Vorwürfe
Nur langsam werden Meinun­
gen von wildbiologischen und

Bild 5: Die hohe Zuwachsrate des Rehwildes sorgt nach strengen 
Wintern oder Reduktion für eine rasche Erholung des Rehstandes.

ökologischen Erkenntnissen 
verdrängt, auch wenn sie 
selbstverständlich oder seit 
vielen Jahrzehnten bekannt 
sind. Wenn uns Ziffern über­
zeugen, daß die bisherige Ab­
schußpraxis trotz stetig erhöh­
ter Abschüsse nicht zum 
standortsgerechten Wildstand 
als jagdlich-ökologischem 
Ziel führt, müssen wir den 
Grund suchen, auch wenn der 
Abschied von alten Auffas­
sungen und Wunschvorstel­
lungen schwerfällt. In großem 
Ausmaß ist in vielen Revieren 
für zunehmende Rehwild­
stände, über die tragbare 
Wilddichte hinaus, die Mei­
nung maßgeblich „der Stand 
geht zurück, weil wir immer 
mehr abschießen als im 
Vorjahr“ (Bild 6). Das trägt 
uns den Vorwurf ein, nicht zu 
wissen, was für alle Lebens­
bereiche gilt, daß eine Zu­
nahme nur möglich ist, wenn 
der Zuwachs größer ist als der

Abgang. Der Stand steigt 
beim Rehwild, wenn mehr 
Kitze nachwachsen, als Rehe 
erlegt werden und eingehen, 
bei den Böcken, wenn mehr 
Bockkitze zu den Jährlingen

Rotwild- und Gams­
reviere zu verpachten

(Größe 500 bis 2500 ha 
mit Wintergatter)
Anfragen an die Forst­
verwaltung Gosau der 
ÖBF, A-4824 Gosau im 
Salzkammergut 155
Tel. 0 61 36/202

nachwachsen, als Böcke nach­
haltig erlegt werden, bei den 
Altgeißen, wenn mehr 
Schmalgeißen zu den Alt­
geißen nachrücken als Alt­
geißen ausscheiden und bei 
den Schmalgeißen, wenn 
mehr Geißkitze nachwachsen 
als Geißen erlegt oder als 
Fallwild aufgefunden werden.

Bild 6: Der Rehwildstand wird meist unterschätzt; sogar in Aure- 
vieren erholt sich nach Hochwässern der Stand sehr rasch.
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Übersicht 1: Wildstandsentwicklung -  Fortschreibung des Abschußplanes bei gleichhohem Stand:

B ö c k e B o c k ­

k i tz e

S u m m e

m ä n n ­

lic h

A ltg e iß e n S c h m a lg e iß e n G e iß ­

k i tz e

S u m m e

w e ib ­

lic h

R e h w ild

in s g e ­

sa m t

W ild s ta n d  a m  1 .4 . 5 0 _ 5 0 4 0 10 _ 5 0 100

E r w a r te te r  Z u w a c h s 3 0 3 0 3 0 3 0 6 0

B e a n tra g te r  A b s c h u ß p la n 2 0 10 3 0 8 2 2 0 3 0 6 0

R e s tb e s ta n d  a m  3 1 . 3 . 3 0 ^ - 2 0 5 0 3 2 ........  8 ...... 10 5 0 100

Ü b e rg a n g 2 0 ^ 8 1 0 ^ ' ' ' ' " ’

S ta n d  im  F o lg e ja h r 5 0 - 5 0 4 0 10 5 0 1 00

Zum leichteren Verständnis 
und zum „Kopfrechnen“ wur­
den runde Ziffern, das Ab­
schußalter mit 2,5 Jahren und 
das Geschlechterverhältnis 
1:1 verwendet. Für das Revier 
stehen Ziffern in der eigenen 
Zusammenstellung der Ab­
schußmeldungen, im Bewer­
tungsblatt und in der Bezirks- 
Bewertungsübersicht gleich 
dreifach zur Verfügung. Aus 
diesen Unterlagen stammen 
Näherungswerte wie Ab­
schußalter der Böcke, Stand 
Böcke (= Gesamtalter der er­
legten Böcke), Schmalreh­
stand (= Alt- und Schmal­
geißenabschuß). Das Zusam­
menfassen mehrerer Jahre und 
geringe Unterschiede zwi­
schen Zuwachs und Abgang 
verbessern die Unterlagen. 
Auf Zweifel der Jäger an Ab­
schuß- und Fallwildziffem hat 
Reisetbauer eine treffsi­
chere Antwort: „Die Ziffern 
habt ihr geliefert.“

Geschlechterverhältnis
Eine weitere wichtige Ursa­
che für steigende Stände und 
Schäden ist der zu niedrige 
Abschuß beim weiblichen 
Wild und die Verschiebung 
des Geschlechterverhältnisses 
zu den Geißen. Es gibt noch 
immer Jäger, die von den 
Geißen schwärmen, weil sie 
die Böcke anlocken und die 
Kitze bringen. Bis 1938, als 
alle sechs Jahre vor der Ver­
steigerung „abgeschossen“ 
wurde, wahllos, alles was 
„Haar und Federn“ hatte, wur­
den überhöhte Rehstände und 
der Geißenüberhang beseitigt. 
Innerhalb von etwa drei Jah­
ren sind nach weitgehender 
Schonung des weiblichen 
Wildes bei der raschen Ver­
mehrung die Rehe auf nor­
male Bestandesdichten ange­

wachsen. Bei den heutigen 
stabilen Jagdverhältnissen mit 
dem Schwergewicht Einzel­
jagd und Freude an der Bock­
jagd, ist im Hinblick auf 
Wildschäden, Kosten der 
Schadens Verhütung und Ver­
gütung, Forderung nach Ab­
schußkontrolle, Pachtauflö­
sung und Gesetznovellierung 
alles zu vermeiden, was die 
jagdlichen Freuden mindert 
und die Schwierigkeiten ver­
mehrt. Wer einen Geißenüber­
hang fordert, bedenkt die Zu­
sammenhänge und Folgen 
nicht.

Wer schießt zur Aufrechter­
haltung des Geschlechterver­
hältnisses 1:2 doppelt so viele 
Bockkitze als Böcke und um 
20 Rehe mehr als beim Ge­
schlechterverhältnis 1:1? Wo 
bleibt da die Praxis?

Bockkitzabschuß: Mit der
Meinung, man könne bei sehr 
geringem Bockkitzabschuß 
nachhaltig entsprechend mehr 
Böcke erlegen, wird die Rech­
nung ohne den Waldbesitzer 
gemacht und Wildstände und 
Wildschäden werden beacht­
lich erhöht. Je länger ein Bock 
im Stand bleibt, umso weni­
ger können bei gleichem 
Stand erlegt werden. Der 
Bock, der in vier Jahren als 
Fünfjähriger erlegt werden 
soll, muß schon heuer als 
Jährling im Stand sein und 
dort als Zweijähriger, Drei­
jähriger und Vierjähriger ver­

bleiben. Beim nachhaltigen 
Abschuß eines Fünfjährigen 
müssen vier jüngere Böcke 
für den Nachschub bleiben 
(Bild 7). Daraus ergibt sich 
die Beziehung erforderlicher 
Stand = Gesamtalter des er­
legten Wildes = Alter x An­
zahl, die dem Nachschub an 
Bockkitzen zu den Jährlingen 
entspricht (WAGEN­
KNECHT „Hege mit der 
Büchse“, Seite 55). Nach dem 
Grundsatz „im Zweifelsfall 
für den Schützen“ wird das 
Alter der Böcke bei der Be­
wertung öfter zu hoch ge­

schätzt. Die Anzahl der von 
den Bockkitzen nach wachsen­
den Jährlinge wird zu niedrig 
angenommen, sonst könnte 
der Bockabschuß in den letz­
ten Jahren nicht gestiegen 
sein. Außerdem ist das Ge­
schlechterverhältnis mit 1:1 in 
vielen Revieren zu günstig

eingeschätzt. Der Sommer­
stand (Grundbestand und 
Kitze), der sich aus dem zu 
hohen Bockalter und dem un­
terschätzten Bockkitznach­
wuchs und Geißenüberhang 
ergibt, liefert ungefähr zutref­
fende Werte, wie SCHRÖ­
DER nach der Simulations­
methode vermutet. (OÖ. Jäger 
Nr. 51, September 1991, Seite 
12). Das öfter gehörte Urteil 
über die Bewerter „alle Böcke 
werden um ein Jahr zu alt ge­
schätzt“, ist weit übertrieben, 
weil dann alle Jährlinge Bock­
kitze wären.
Wie stark sich ein zu niedri­
ger, auf das Abschußalter der 
Böcke nicht Rücksicht neh­
mender Bockkitzabschuß auf 
den Anstieg der Wilddichte 
auswirkt, wird beim Studium 
der Übersicht 1 klar: Werden 
beim Zuwachs von 30 Bock­
kitzen nur 20 Böcke (50:2,5 
Jahre) und um sieben Bock­
kitze weniger geschossen, 
bleibt der Abschuß beim 
männlichen Wild mit 23

Stück um sieben Rehe unter 
dem Bockkitzzuwachs und 
mit dem höheren Jährlingszu­
wachs steigt der Grundbe­
stand am 1. 4. von 50 auf 57 
Böcke um 14 %. Bei gleich­
hohem Geißen- und Geiß­
kitzabschuß und fehlender 
Winterstrenge steigt der

Bild 7: Revier mit günstigem Altersaufbau der Böcke.

Übersicht 2: Wildstandsentwicklung beim Geschlechterverhältnis 1:2:

B ö c k e B o c k ­

k i tz e

S u m m e

m ä n n ­

lic h

A ltg e iß e n S c h m a lg e iß e n G e iß ­

k i tz e

S u m m e

w e ib ­

lic h

R e h w ild

in s g e ­

s a m t

W ild s ta n d  a m  1 .4 . 33 _ 33 5 3 14 _ 6 7 100

E r w a r te te r  Z u w a c h s 4 0 4 0 4 0 4 0 8 0

B e a n tra g te r  A b s c h u ß p la n 13 27 4 0 11 3 2 6 4 0 8 0
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Rehstand in etwa fünf Jah­
ren auf die doppelte Höhe
an. Wer diese Entwicklun­
gen nicht zur Kenntnis 
nimmt und sich weiter ein­
bildet, mit jahrzehntelanger 
Erfahrung und „Götter­
blick“ auszukommen, kann 
zur Lösung der „Wald- 
Wild-Frage“ nichts beitra­
gen. Wer die Buchstaben 
nicht kennt, kann nicht lesen. 
Durch Änderung der Ab­
schußgliederung ist es mög­
lich, ohne Verzicht auf die 
Freuden der Bockjagd, auf die 
Waldbesitzer Rücksicht zu 
nehmen und Wilddichte und 
Wildschäden auf gleicher 
Höhe zu halten. Bei erhöhtem 
Jähiiingsabschuß kann bei 
gleichhohem Stand ohne we­
sentliche Minderung des Ab­
schusses mehrjähriger Böcke 
der Bockkitzabschuß niedri­
ger sein.

Die Abschußgliederung mit 
70 % Jährlingen und 30 % der 
mehrjährigen Böcke wird seit 
vielen Jahren in einem Revier 
mit einem Jahresabschuß von 
140 bis 150 Böcken erfolg­
reich angewandt. Bei starkem 
Jährlingsabschuß sinkt das 
Abschußalter der Böcke, da­
durch wird ein höherer 
Bockabschuß (Stand : Alter) 
bei gleichem Stand möglich, 
sodaß der Abschuß der mehr­
jährigen Böcke nicht wesent­
lich vermindert wird. Daß wir

für einen Jährling nur den 
Stand eines Bockes, beim 
Abschuß eines vierjährigen 
samt Nachschub aber vier 
Böcke im Stand brauchen, 
sollten wir bei der Anpassung 
der Wilddichte an das 
Äsungsangebot mehr beden­
ken. Der Jährlingsabschuß 
sollte uns im Hinblick auf die 
Tatsache leichter fallen, daß 
unter zehn Jährlingen nur ein 
bis zwei Böcke den Rang 
eines Emtebockes erreichen. 
Kritikermeinung: Nicht nur 
die Jäger, auch die Kritiker 
vertreten Meinungen, die 
durch kein Fachwissen ge­
deckt sind. Wie der Wild­
biologe VOLK auf eine An­
frage von Bezirksjägermeister 
LANGEDER antwortete, ist 
die Abschußplanerstellung 
unter dem Zuwachs eine 
Hauptursache steigender 
Wildstände und Wildschä­

den, bei der auch eine genaue 
Abschußerfüllung den Wild­
anstieg nicht aufhält. Die ge­
forderte strenge Abschußkon­
trolle, die nur bei einem gerin­
gen Teil der Reviere berech­
tigt und gezielt eingesetzt 
werden soll, ist bei zu gering 
angesetzten Abschußziffern, 
die durch steigende Abschuß­
ziffern im letzten Jahrzehnt 
bewiesen sind, nicht ziel­
führend. Wer die Jäger ohne 
Differenzierung als Schwind­
ler und so naiv hinstellt, daß

sie Geißen im Wert von etwa 
S 600- nicht schießen und 
dem Raubwild oder als Fall­
wild der Verwesung überlas­
sen, begibt sich auf die Ebene 
„schwarzer Medienschafe“ 
und verschlechtert die Basis 
für eine Zusammenarbeit, 
ohne die Fortschritte in der 
„Wald-Wild-Frage“ aussichts­
los sind. Auch Kritiker wären 
gut beraten, einen jagdli­
chen Grundsatz zu befolgen 
„erst ansprechen, dann 
schießen“.
Gefahren: Meinungen sind 
gefährlich, wenn sie im Ge­
gensatz zu naturgesetzlichen 
Zusammenhängen und gesi­
cherten Forschungsergebnis­
sen stehen. Die Differenz zwi­
schen Wissen und Meinung 
wird als Bildungslücke ausge­
legt. Nur der gebildete Jäger 
kann Angriffe abwehren, die 
von vielen Seiten die Jagd

treffen. Die Jagdleiter müssen 
ihren starken Einfluß und ihr 
Wissen und Können in den 
Dienst der Weiterbildung ih­
rer Jäger stellen, wenn sie 
wollen, daß die Freuden der 
Jagd im bisherigen Ausmaß 
erhalten bleiben. Unsere Geg­
ner halten uns dauernd die 
mangelnde Bildung vor und 
werfen die Frage auf, ob der 
Staat zu wenig ausgebildeten 
Leuten die Entscheidung über 
Leben und Tod von Mitge­
schöpfen anvertrauen könne.

Wir müssen Angriffe auf die 
Jagd mit Wissen und Erfah­
rung zurückweisen und falls 
sie berechtigt sind, durch 
Abstellung der Mängel ent­
kräften. Meinungen sind 
dafür nicht geeignet, wenn 
wir etwas nicht beweisen, 
müssen wir den Gegnern auch 
Meinungen ohne Beweis­
führung zugestehen. Sie wer­
den sich um Grundlagen we­
nig bemühen und sich darauf 
verlassen, „im Lager der 
Jagdgegner steht die Mehr­
zahl der Medien“. Unsere 
Stärke ist, daß ohne Jagd der 
Wald nicht vor Wildschä­
den geschützt werden kann 
und wir in unseren „Be­
wertungsergebnissen“ eine 
Grundlage haben, die beste 
Munition liefert. Aufgabe 
der Jagdleiter ist es, für die 
„jagdliche Ordnung“ im Re­
vier zu sorgen. Es ist eine be­
kannte Tatsache, daß die 
„schwarzen Schafe“, die der 
gesamten Jägerschaft mehr 
schaden, als fleißige Mitarbei­
ter und hohe Geldbeträge gut­
machen können, zumeist Jä­
ger sind, die sich um Anlei­
tungen der Jagdleiter nicht 
gekümmert haben.

Erstellung standortsgerech­
ter Abschußpläne

Alle Ziffern beruhen auf der 
Tatsache, daß der Wildstand 
nur gleich bleibt, wenn der 
Abgang (Abschuß und Fall­
wild) gleich dem Zuwachs ist 
und das Reh jedes Jahr um ein 
Jahr älter wird und das Kitz 
zum Jährling oder Schmalreh 
und diese zu Böcken und Alt­
geißen aufrücken. Zwischen 
Stand, Alter, Geschlecht, Zu­
wachs sowie Höhe und Glie-

Übersicht 3 : Zusammenhänge zwischen Jährlings- und Bockkitzabschuß
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J a h re 0  4  J a h re S u m m e m e h r j . e in j. k i tz e k i tz e
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1,9 3 0 7 0 5 0 2 7 8 19 3 0 3 0
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derung des Abschusses beste­
hen Zusammenhänge und 
Wechselwirkungen, die bei 
gleichbleibendem Bestand 
und Bekanntsein weniger Zif­
fern die Berechnung der übri­
gen Ziffern ermöglichen. 
WAGENKNECHT („Hege 
mit der Büchse“, Seite 55 un­
ten) hält die Berechnung des 
Standes aus Abschuß und 
Alter für den einfachsten 
und sichersten Weg, um zu 
Bestandeszahlen zu kom­
men, die einigermaßen 
Hand und Fuß haben“. Der 
Stand bestimmt Zuwachs, Al­
tersaufbau, Geschlechterver­
hältnis, Abschußhöhe und Ab­
schußgliederung und diese 
müßten auch gerechnet oder 
angeschätzt werden, wenn sie 
im Abschußplan nicht ange­
geben sind. Abschußhöhe und 
die Gliederung nach Wild­
klassen müssen revierbezogen 
sein, sonst können Wild­
stands- und Schadensentwick­
lung nicht zielführend gere­
gelt werden. Kritiker der 
Empfehlung WAGEN­
KNECHTS haben bisher kein 
für die Praxis anwendbares 
Verfahren anbieten können, 
das mit dem Rechenstoff bis 
zur zweiten Klasse Haupt­
schule zu bewältigen ist. Nur 
wenigen Revieren ist es ge­
lungen, im letzten Jahrzehnt 
der milden Winter einen stär­
keren Anstieg der Wildstände 
und Schäden zu verhindern. 
Es wird in vielen Revieren

schwer sein, den Vorwurf, 
den Rehstand nicht im Griff 
zu haben und von einer Lö­
sung der „Wald-Wild-Frage“ 
weit entfernt zu sein, wirksam 
zu entkräften. Wo die Be­
weise da sind, daß der bishe­
rige Weg nicht zielführend 
war, besteht im Interesse 
der Jagd die Notwendigkeit 
ihn zu verlassen und die Mei­
nung vom ohnehin richtigen 
Wildstand und „Götterblick“ 
durch Wissen zu ersetzen. 
Die aufgezählten mehr oder 
weniger falschen Meinungen 
zeigen, daß sie fast immer zu 
überhöhten Wildständen und

Wie erst jetzt bekannt wurde, hat Herr Werner Normer bereits im 
Juli diesen Rehbock erlegt. Vermutlich durch eine Verletzung der 
Blase wuchs der Hoden derart an, daß das Tier qualvoll verendet 
wäre.

weg von der naturgewollten 
Einheit „Wald und Wild“ 
führen. Wie ein Jagdleiter zu 
den Ziffern im Abschußplan 
kommt, ist nicht entschei­
dend, sie müssen aber den aus 
Zuwachs, Abgang und Ab­
schußalter abgeleiteten natur­
gesetzlichen Zusammenhän­
gen ungefähr entsprechen, 
wenn sie glaubhaft sein sol­
len. Die große Nachfrage 
nach Böcken, die in manchen 
Revieren für den Jagdleiter 
keinen Bock mehr übrig läßt, 
hat die Wirkung, daß der 
Bockabschuß etwa den nach­
haltigen Möglichkeiten ent­
spricht und eine gute Grund­
lage für die Wildstandsbe­
rechnung darstellt. Die Wild­
stände steigen oft, weil nach 
zu geringem Bockkitz- oder 
Jährlingsabschuß mehr Bock­
kitze nachwachsen als bei der 
bisherigen Abschußpraxis 
Böcke erlegt werden. Es gibt 
aber Reviere, die jahrelang 
weniger Bockkitze und Böcke 
schießen, als dem Stand und 
Nachwuchs an männlichem 
und weiblichem Wild ent­
spricht. Dort bildet sich eine 
Reserve, daß auch der dreifa­
che Abschuß von früher keine 
Reduktion auf die tragbare 
Wilddichte bewirkt. In sol­
chen Fällen muß man sich 
nach dem Schadensbild im 
Wald an den tragbaren 
Stand heranschießen, selbst­
verständlich unter Beachtung

der Gesetze und der Weidge­
rechtigkeit, nach der ein Ab­
schuß der Muttergeißen vor 
den Kitzen als Tierquälerei 
gilt. Unsinnig wäre es, mit 
der Wildstandsanpassung 
auf hohe Fall wild Verluste in 
einem strengen Winter zu 
warten. Nach SCHRÖDER 
(OÖ. Jäger Nr. 33, März 
1987, Seite 7) führt bei 
schwankenden Wildständen 
eine Zurücknahme der Ab­
schußziffern nach strengen 
Wintern zu neuerlichem An­
stieg, oft über die wirtschaft­
lich tragbare Wilddichte hin­
aus, weil durch Winterstrenge 
reduzierte Bestände unter die 
Biotopkapazität (Fassungsver­
mögen des Rehwildstandor­
tes), mit höheren Zuwachsra­
ten rasch aufholen, wie in den 
ausgeschossenen Revieren 
vor 1938 nach der Versteige­
rung. Die Angst mancher Jä­
ger, ,,d’ Reh werden klein­
weis gar, weil Forstleute zu 
viel mitmischen“ ist nach 
diesen Forschungsergebnis­
sen unbegründet. Oft glaubt 
man an einen größeren Rück­
gang des Rehstandes, weil so 
wenig Rehe ausziehen und der 
Abschuß bei spätem Beginn 
schwer zu erfüllen ist. Eine 
Reduktion ist erst gegeben, 
wenn bei gleicher Ab­
schußpraxis das Produkt 
aus Alter x Bockabschuß 
zurückgeht. Einen Hinweis 
auf Reduktion gibt auch der
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Vergleich zweier Grundbe­
stände am 1.4. der aufeinan­
der folgenden Jahre. Wo der 
Restbestand aus Grundbe­
stand am 1.4. 1992, vermehrt 
um den Kitzzuwachs und ver­
mindert um den Abgang eine 
niedrigere Zahl ergibt als der 
am 1. 4. 1993 geschätzte 
Grundbestand, wurde in der 
Regel der Stand im Vorjahr zu 
gering angeschätzt. Eine Fort­
schreibung des Abschußpla­
nes wie in Übersicht 1 ist sehr 
aufschlußreich und ergibt oft 
einen Rückgang der Böcke 
auf dem Papier und eine Zu­
nahme im Revier und beweist, 
wie geduldig das Papier des 
Abschußplanformulares ist. 
Jeder Jagdleiter sollte seinen 
Schriftführer rechnen lassen, 
wenn er es auch nicht glaubt, 
daß zwischen Alter, Zuwachs 
und Abgang in der Natur und 
ihren Lebensvorgängen ein 
Zusammenhang besteht. Ob 
es uns in den Kram paßt oder 
nicht, die Natur bestimmt in 
Umwelt und Wildstand und 
erst zweitrangig wir Jäger.

Zahl eines Rehstands ab. 
(Siehe OÖ. Jäger Nr. 51, Sep­
tember 1991, Bild 3, Seite 
15). Je revierbezogener die 
Planungsgrundlagen sind, 
umso rascher gelingen 
Wildstandsanpassung und 
Güteverbesserung. Die be­
sten Grundlagen bieten Re­
vieraufschreibungen über 
Zahl, Klasse, Alter, Wildbret- 
und Geweihgewicht, ferner 
Bewertungsblätter, bei der 
Geweihbewertung ausgefüllt, 
oder Revierübersichten, die 
auf manchen Bezirksjägerta­
gen verteilt und erläutert wer­
den. Durchschnittliche Ab­
schußerhöhungen passen nie 
für alle Reviere eines Bezir­
kes. Die in Übersicht 4 be­
rechneten Werte bieten die 
Möglichkeit zu gesicherten 
und praxisnahen Schlußfolge­
rungen:
1. Bockanteil 31-45 %: Ein 
hoher Bockanteil ist nur bei 
hohem Jährlingsabschuß ohne 
Erhöhung der Wilddichte zu 
halten, sonst wachsen mehr 
Bockkitze zu den Jährlingen

Übersicht 4: Rehwildabschuß 1991/92 (siehe Seite 25)
Wildstands- und Abschußberechnung mit den oö. Abschußzif­
fern (Übersicht 4 unten) nach

WAGENKNECHT:
1. Stand Böcke = (Abschuß u. Fallwild) x Alter = 37 x 2,6 

Jahre -  96
2. Stand Geißen = bei Geschlechterverhältnis 1:1 = Stand 

Böcke = 96
3. Stand Schmalgeißen = bei gleichbleibendem Stand Geißen­

abschuß = 26
4. Stand Altgeißen = Stand Geißen -  Stand Schmalgeißen = 

96-26 = 70
5. Kitzzuwachs = Rehwildabgang = Stand Altgeißen x 1,5 = 70 

x 1,5 = 105 (Ein Geißenüberhang bringt bei geringerer Zu­
wachsrate den gleichhohen Kitzzuwachs)

6. Abschußgliederung mit Erhöhung des Kitzabschusses, weil 
der Zuwachs um 5 % höher ist als der vorjährige Abschuß 
und zum Teil weniger Kitze erlegt werden als 1,4 Kitze je 
Geiß, die WAGENKNECHT zur Vermeidung verwaister 
Kitze angibt.

Bei höheren Wildständen und 
Schäden ist zur Anpassung 
an das Äsungsangebot eine 
Reduktion durch Abschuß 
über dem Kitzzuwachs not­
wendig. Stärkere Eingriffe 
mit Schwerpunkt in den Ju­
gendklassen sollten auf einige 
Jahre verteilt werden. Der He­
geerfolg und die jagdliche 
Freude hängt mehr von der 
Güte und weniger von der

nach als Böcke nachhaltig er­
legt werden können. Ein Al­
tersaufbau mit einem entspre­
chenden Anteil an alten 
Böcken ist ökologisch zur 
Minderung der Fegeschäden 
wichtig, wie Untersuchungen 
von BUBENIK und ELLEN­
BERG und praktische Erfah­
rungen A. v. BAYERN nach- 
weisen.
2. Bei hohem Geißen- und ge-

S W A R O V S K I©FTQCC 10x 40 SL
Österr. Qualitätsfernglas Sonderposten statt 9880,- 6990
FEDERA L  Spitzenpatronen
.243 Winchester - 85 grs Premium statt 342
.308 Winchester -150  grs Classic statt 402
.30-06 Springfield -150  grs Classic statt 444
.30-30 Winchester -150  grs Classic statt 395

^ B r o w n i n g  B 3 2 5
f  Das beliebteste Browning Modell für den 

anspruchsvollen Jäger und Sportschützen 
Ventilierte breite Schiene.
Jagdausführung statt 21000
Sportausführung I statt 21800

MIROKU 700
Jagdausf. mit Invector 
Sportausf. mit Invector

statt 21000, 
statt 21800,

16980,
16980,

B Ü C H S E N
M A C H E R
M E I S T E R
B E T R I E B

Ihre AUSTR0-JAGD Partner
Waffen Ortner
4710 Grieskirchen, Tel. 07248/2502 
4910 Ried, Tel. 07752/4648 
Hans Daniel
5280 Braunau, Tel. 07722/2683 
Hubert Messner
4020 Linz, Tel. 0732/779800

Herbert Wertgarner
4470 Enns, Tel. 07223/2264 
4600 Wels, Tel. 07242/45650 
Waffen Enengl
3910 Zwettl, Tel. 02822/52388 
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5027 Salzburg, Tel. 0662/872123
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G elegenheitskauf!
Steyr-Mannlicher M, Kal. 30-06 

Kahles Helia S 8 x 56 
Sehr guter Zustand

Steyr-Mannlicher L, Kal. 5,6 x 50 
Kahles Helia S 6 

Hervorragende Schußleistung
Auskunft: Geschäftsführer Helmut Sieböck, 

Telefon 0 73 2/66 34 45

ringem Kitzabschuß werden 
Altersaufbau und Kitzauf­
zucht gestört. Nach ELLEN­
BERG werden die besten 
Kitze von den vier- bis sechs­
jährigen Geißen gesetzt und 
aufgezogen, weil sie viel Er­
fahrung haben und innerhalb 
des Bockeinstandes die besse­
ren Aufzuchtgebiete besetzen. 
3. Ein entsprechend hoher 
Kitzabschuß ist für die Ein­
haltung der wirtschaftlich 
tragbaren Wilddichte, den Al­
tersaufbau, den Hegeerfolg 
und für die Einschränkung der 
Wildschäden vorteilhaft. Bis 
Oktober erlegte Kitze verursa­
chen in der Regel im Wald 
noch keine Wildschäden. 
Nach FELLINGER, Wildöko­
loge im Forschungszentrum 
Achenkirch, bewährt sich 
auch beim Rehwild wie bei 
anderen Schalenwildarten der 
naturgemäße starke Ein­
griff in die Jugendklassen 
hinsichtlich Schadensmini­
mierung und Hegeerfolg sehr 
gut.

Hegemeister WALDHÄUSL, 
der als SOKOLS Nachfolger 
eine der größten Rehwildstati­
stiken der Welt weiterführt, 
die eine aufschlußreiche 
Grundlage für die Rehwildbe­
wirtschaftung und Zurückwei­
sung jagdgegnerischer An­
griffe bietet, hat die Ziffern 
vom Bockabschuß 1991/92 
ausgerechnet und in Abstim­
mung mit einigen Mitgliedern 
des Niederwildausschusses 
für die Jagdpraxis ausgewer­
tet. Aus den Ziffern lassen 
sich viele Schlußfolgerungen 
für eine gütemäßige Verbes­
serung der Rehböcke ableiten: 
Abschuß und Fallwild. Im 
Jagdjahr 1991/92 kamen 
28.469, 1990 26.186 und
1989 25.162 Rehböcke zur 
Strecke. Zwischen 1989 und 
1991 stiegen Abschuß und 
Fallwild um 4,1 und 8,7 %. In 
den Wuchsgebieten erreichte 
der Abgang je 100 ha Jagd- 
fläche im Mühlviertel 2,88 
Böcke, ebenso im Zentral­
raum, im Innviertel 2,30, in 
den Alpenbezirken 1,93 und 
im oö. Durchschnitt 2,40 
Böcke.
Der Fallwildanteil erreicht mit 
3166 Böcken 11,1 %, in den 
Vorjahren 10,7 bzw. 11,4 %.

Örtlich ist der Anteil mit 19,7 
% im Bezirk Wels am höch­
sten, gefolgt von Grieskirchen 
mit 18,8 % und Schärding mit 
15,3 %.

Altersgliederung
Alters Verteilung: Jährlinge 
1989 44 %, 1190 46 % und 
1991/92 48 %. Die höchsten 
Anteile zeigen Grieskirchen 
mit 57 % und die Bezirke 
Braunau, Eferding und Perg 
mit je 52 %. Bei der Wertung 
des Jährlingsanteiles muß 
auch der Bockkitzabschuß 
und der Anteil der fünfjähri­
gen und älteren Böcke 
berücksichtigt werden. Der 
Eingriff in die Mittelklasse (2 
bis 4j.) erreicht im Landes­
durchschnitt 33 %, davon 28 
% im Abschuß und 5 % beim 
Fallwild, und schwankt in den 
Bezirken zwischen 21 und 41 
%. Der hohe Eingriff wider­
spricht der Natur, die in die 
Jugend stark und in die Mit­
telklasse, die für die Fort­
pflanzung wichtigste Alters­
klasse, nur schonend eingreift. 
Mit dem Bockkitz- und Jähr­
lingsabschuß soll die Auslese 
und Anpassung an die trag­
bare Wilddichte angestrebt 
werden, um Wildschäden und 
Fütterungskosten einzu­
schränken. Wie die Übersicht 
2 zeigt, kann durch hohen 
Jährlingsabschuß bei gleich 
hohem Wildstand der Bock­
abschuß erhöht und der Bock­
kitzabschuß vermindert oder 
bei gleichhohem Bockab­

schuß die Wilddichte gesenkt 
werden. Daß diese Möglich­
keiten, die seit Jahren im OÖ. 
Jäger beschrieben und in der 
Jagdliteratur seit vielen Jahr­
zehnten bekannt sind, nicht in 
größerem Umfang angewandt 
werden, zeigt wie wenig von 
Jagdleitern und anderen Jagd­
funktionären wichtige Facher­
kenntnisse, ohne Schwierig­
keiten von außen, in die Tat 
zum Vorteil von Wald und 
Wild durchgesetzt werden. 
Nach BUBENIK, ELLEN­
BERG und VOLK (Veran­
staltung der Bezirksbauern­
kammer und Bezirksjagd­
gruppe Eferding für Jagd­
ausschußobmänner und
Jagdleiter) trägt ein entspre­
chender Anteil älterer Böcke, 
die als „Hausherren“ aner­
kannt werden, wesentlich zur 
Verringerung der Fegeschä­
den bei. Der ständig wieder­
kehrende Abschuß des jewei­
ligen Platzbockes bewirkt bio­
logisch überflüssige Ein­
standskämpfe mit starken

Fegeschäden. Ständiger Streß 
steigert die Angriffslust, stört 
das körperliche Wohlbefinden 
und eine gute Geweihbildung 
und zwingt gut entwickelte, 
meist ein- und zweijährige 
Böcke, zur Abwanderung. 
Nach WÖLFEL entwickeln 
sich Platzböcke in Wildbret- 
und Geweihstärke am besten. 
Platzböcke brauchen Ein­
stände, die sie bei geringerer 
Bockanzahl nach starkem Ab­
schuß in den Jugendklassen 
früh besetzen können. Daß in 
der Schalenwildhege die Güte 
Vorrang vor der Menge haben 
muß, ist ein alter Grundsatz, 
der mehr am Jägerstammtisch 
als im Revier zur Tat wird.
Das Ziel der Rehwildhege, ein 
gesunder Rehwildstand mit 
starken Böcken, die Ausdruck 
eines guten Gesundheits- und 
Ernährungszustandes sind, 
kann mit einer geringen 
Stückzahl erreicht werden, 
wie gute Hegeerfolge kleiner 
und mittlerer Reviere bewei­
sen (Siehe OÖ. Jäger Nr. 52, 
Dezember 1991, Seite 20). 
Mit der Massenzucht von Ab­
schußböcken nach dem Leit­
satz „jedem Jagdkartenbesit­
zer in jedem Jahr seinen 
Bock, Güte egal“ disqualifi­
zieren wir uns und fordern zu 
Recht Kritik und Angriffe un­
serer zahlreichen Gegner her­
aus.
Das Durchschnittsalter der 
mehrjährigen Böcke, ein 
Maßstab für die Beurteilung 
des Altersaufbaues, ist wie im 
Vorjahr 4,1 Jahre, 1989/90 
noch 4,3 Jahre. Es schwankt 
in den Bezirken zwischen 3,5 
und 4,7 Jahren. Da die Alters­
schätzung nicht von den glei­
chen Be wertem durchgeführt 
wird, müssen wir mit kleinen 
Schwankungen rechnen. Die 
Tendenz von Jahr zu Jahr und

Zwei starke abnorme Rehböcke wurden im heurigen Jagdjahr in 
der Gen.-Jagd Linz-Kleinmünchen erlegt.
Links: Geweihgewicht: 320 g, Erleger: Dr. Arthur Seipelt; rechts: 
Geweihgewicht: 450 g, Erleger: Dr. Wolfgang Stefan.
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von Revier zu Revier inner­
halb eines Bezirkes zeigt eine 
verblüffende Genauigkeit, auf 
die ähnliche Bewertungser­
gebnisse hinweisen.
Das Durchschnittsalter aller 
erlegten Böcke, das vom 
Stand und Abschuß abhängt 
ist von 2,9 auf 2,7 und 
1991/92 auf 2,6 Jahre ab­
gesunken. Mit dem Ab­
schußalter kann der Abschuß­
plan überprüft werden. Der 
am 1. 4. gemeldete Stand an 
Böcken: die Anzahl der zum 
Abschuß beantragten Böcke 
müßte bei gleichbleibendem 
Stand ungefähr das Ab­
schußalter ergeben. Das Alter 
aus dem Abschußplan ist 
meist wesentlich niedriger als 
das von den Bewertern ge­
schätzte Alter, weil der Stand 
1. 4. zu niedrig gemeldet und 
das Alter, im Zweifelsfall für 
den Schützen, etwas zu hoch 
angeschätzt wurde. Das Ge­
samtalter der Böcke gibt den 
Stand an, den man braucht, 
wenn es möglich sein soll, in 
den Folgejahren die gleiche 
Bockanzahl mit gleichem 
Durchschnittsalter zu erlegen.

Güte und Geweihgewicht
Beim Geweihgewicht spielen 
Standortsgüte, Winteräsung, 
Winterwitterung, Altersauf­
bau bei den Böcken, Wahlab­
schuß und andere Faktoren 
eine große Rolle. 
Geweihgewichte der drei­
jährigen und älteren Böcke. 
Von 1990/91 auf 1991/92 ist 
das Geweihgewicht im Lan­
desdurchschnitt von 241 auf 
246 g gestiegen, mit Spitzen­
werten in den Bezirken Efer­
ding (286 g), Linz (279 g) und 
wenigen Revieren über 300 g. 
Die revierunabhängigen Ein­
flüsse, vor allem die Witte­
rung im Winter dürfte günstig 
gewesen sein, weil 13 Bezirke 
Gewichtssteigerungen bis 23 
g und nur 2 Bezirke einen 
leichten Rückgang von 2 und 
3 g zeigen. Die fast gleichen 
Werte wie im Vorjahr ver­
blüffen bei den Alpenbezir­
ken. Erfreulichen Werten ein­
zelner Reviere stehen schwer 
erklärbare Rückschläge in an­
deren Revieren gegenüber.
Geweihgewichte in den ein­
zelnen Altersklassen. Die

Zunahme des Gewichtes vom 
Zweijährigen mit 193 g zum 
Fünfjährigen und älteren 
Bock mit 260 g, je Jahr etwa 
22 g deckt sich sehr gut mit 
den Untersuchungen von 
ALBRECHT von BAYERN, 
wonach das Geweihgewicht 
vom 1. auf das 2. Jahr um 
etwa 100 g und ab dem 2. Jahr 
jährlich im Durchschnitt um 
etwa 20 g ansteigt. Bei zwei- 
und dreijährigen, überfahre­
nen oder zu jung abgeschosse­
nen Böcken sind erstaunliche 
Spitzenwerte festzustellen. 
Zwischen den Zwei- und 
Dreijährigen liegt der Unter­
schied von 34 g weit über den 
20 g aus Untersuchungen, ein 
Hinweis auf einen geringen 
Eingriff von nur 6,3 %.
SCHÄFER („Hegen und An­
sprechen von Rehwild“) for­
dert bei den Zweijährigen 
einen wesentlich stärkeren 
Eingriff, weil dadurch die 
Wilddichte verringert und die 
Bockqualität verbessert wird 
und der Zweijährige noch 
kein Platzbock ist, dessen Ab­
schuß vermehrte Fegeschäden 
verursacht. Die Geweihge­

wichte in den Altersklassen 
bieten Anhaltspunkte für die 
Beurteilung des Wahlab­
schusses, der falsch ist, wenn 
die Unterschiede zwischen 
den Vierjährigen und den älte­
ren Böcken sehr gering sind. 
Das ist die Folge, wenn die 
gut entwickelten Böcke zu 
jung geschossen und die 
schlechteren Böcke alt wer­
den.
Geweihgewichte der fünf­
jährigen und älteren Böcke 
in den Gewichtsklassen. Die
Prozentanteile in den Ge­
wichtsklassen sind auf­
schlußreich für die Reife und 
Güte der Böcke eines Gebie­
tes. Viel Aussagekraft haben 
für den Hegeerfolg die Böcke 
ab 300 g, die zwischen 1,1 
und 9,5 % des gesamten 
Bockabschusses schwanken. 
Die Böcke ab 400 g haben in 
den Bezirken Anteile von 0,0 
bis 1,0 %. Man sollte es nicht 
glauben, daß bei einem Ab­
schuß von 4000 bis 8000 Re­
hen kein einziger Bock mit 
400 g Geweihgewicht auf der 
Strecke liegt. Da wissen­
schaftlich gesichert das starke
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Bild 8: Guter Bock, aber unter 300 g und daher außerhalb des 
Strafrahmens. Wer den Bock als Ib-Bock vor der Brunft schießt, 
gehört vom Jagdleiter auf Knopfspießer „eingestutzt“, dessen ge­
ringe Geweihbildung dem Fachwissen des Erlegers entspricht.

Geweih Ausdruck eines guten 
Gesundheits- und Ernäh­
rungszustandes ist, braucht 
uns die Kritik „Trophäenkult“ 
wildbiologischer Laien die 
Freude am Hegeerfolg nicht 
zu mindern.
Geweihstufen. Mehrendig- 
keit ist wie ein höheres Ge­
weihgewicht ein Gütemerk­
mal. Im Landesergebnis sind 
wie im Bezirksergebnis die 
Änderungen von Jahr zu Jahr 
sehr gering. Vom Gesamtab­
schuß von 28.469 Böcken 
sind 27 % (1990/91: 24 %) 
Knopfböcke, 15 % (16)
Spießer, 13 % (14) Gabler, 
42 % (43) Sechser, 0,2 % 
Achter und 2,8 % Abnorme. 
Auf Revierebene sind die Un­
terschiede, besonders im 
Knopfbockanteil, groß.
Bockabschuß nach Klassen.
Nach den Abschußrichtlinien 
1990 entfallen auf die einzel­
nen Klassen:

chen Bestandesaufbau ist der 
Anteil der dreijährigen und äl­
teren Böcke knapp über 40 %, 
der durch den Bockabschuß 
vor der Brunft weiter vermin­
dert wird. Bei Geißenüber­
hang und der Annahme, daß 
in einem Bockeinstand 2 bis 3 
Geißen stehen, ist mit zwei- 
und vereinzelt einjährigen 
Platzböcken zu rechnen. Nach 
WÖLFEL ist der Rang eines 
Bockes für seine Geweihbil­
dung entscheidend. Junge 
Platzböcke schieben wesent­
lich stärkere Geweihe als 
gleichaltrige Böcke ohne ei­
genen Einstand. Darauf sind 
„Überraschungen“ bei Jägern 
zurückzuführen, die das Alter 
nur nach dem Geweih anspre­
chen.
Wer die Anweisungen des 
Jagdleiters, die schlechteren 
Böcke und nach dem 1. Au­
gust die reifen Böcke zu erle­
gen, nicht befolgt und jeden

Bock schießt, für den er im 
Rahmen der 85 % „Richtlini­
enböcke“ nicht bestraft wird 
(Bild 8), jagt naturwidrig und 
mindert den Hegeerfolg, den 
die anderen Jäger anstreben.

Wo der Jagdleiter die Jäger 
laufend nicht nur über die 
Rundschreiben des Landes­
jagdverbandes informiert, 
sondern auch über Erkennt­
nisse diskutiert, die in diesem 
Beitrag aus Abschußergebnis­
sen abgeleitet werden, trägt 
viel zur Weiterbildung bei. 
Diese Erkenntnisse haben 
große Bedeutung, als Rechen­
schaftsbericht über die gelei­
stete Hege auf Revier-, Be­
zirks- und Wuchsraumebene, 
als Planungshilfe für das kom­
mende Jagdjahr und als 
Grundlage für Fachgespräche 
mit Jägern, Partnern und Geg­
nern.

Ia Ib Ha Ilb S u m m e B ö ck e

B ö ck e Stk. % Stk. % Stk. % Stk. % Stk. %

A bschuß 1213 4,3 10.978 38,6 770 2,7 12.342 43,3 25 .303 88,9
F a llw ild 96 0,3 1529 5,4 4 90 1,7 1051 3,7 3166 11,1

S um m e 1309 4,6 12.507 44 ,0 1260 4 ,4 13.393 47 ,0 28 .469 100,0
A lte r Jah re 6,0 3 ,86 3,5 1,0 2,6
% -A n te il x 

A lte r= S ta n d 28 170 15 47 260

S tan d  in  den 

K lassen 9 126 34 91 260

Strahlender Gewinner des FIXKRAFT-WILD­
FUTTER Gewinnspieles

Im Durchschnitt ist der Ia- 
Bockanteil 3,5 und der Ila- 
Bockanteil etwa 13 % des 
Standes, 83 % sind Ib- und 
Ilb-Böcke und knapp 40 %, 
100 von 260 Böcken, können 
nach der bisherigen Ab­
schußpraxis erlegt werden, 
wenn in den folgenden Jahren 
der Bockabschuß in der bishe­
rigen Form möglich sein soll. 
Die Behauptung, die Ab­
schußrichtlinien erschweren 
die Abschußerfüllung und 
Anpassung an die standorts­
gerechte Wilddichte, ist mit 
Fachkenntnissen nicht zu be­
gründen. Nach KERSCHAGL 
und ELLENBERG haben nur 
Platzböcke Aussichten auf 
einen erfolgreichen Beschlag 
der Geißen innerhalb des 
Bockeinstandes, den sie meist 
dreijährig, seltener jünger, be­
setzen. Beim durchschnittli­

Enge Zusammenarbeit mit 
Österreichs Jägerschaft be­
wirkt ausgezeichnete Wildfut­
terqualität von FIXKRAFT. 
Fasanenfutter, Rot-, Dam­
und Muffelwildfutter bzw. 
sieben feinst abgestimmte 
Rehwildfuttersorten bilden 
die ausgewogene Produktpa­
lette des Wildfutterspeziali­
sten.
Wie im Vorjahr wurden zahl­
reiche Preise unter den FIX­
KRAFT-Wildfutterkunden 
von Vorarlberg bis ins Bur­
genland verlost und folgenden 
Gewinnern gratulieren wir 
herzlich:

Hauptpreis: Ein Swarovsky 
Ausziehfemrohr 30 x 75 im 
Wert von S 10.000 -  gewann

Herr Roman Unterberger, 
8913 Gstatterboden. 
Wildfutterpreise von Fixkraft 
gewannen: Herr Franz Mayer­
hofer, 4784 Schardenberg, 
Herr Othmar Fasl, 4824 Gö­
sau, Herr Franz Silmbroth,

4844 Regau, Herr Franz 
Steinberger sen., 4924 Wald­
zell.

Die Abteilung Wildfutter der 
FIXKRAFT Futtermittel­
werke wünscht gute Hegeer­
folge und ein kräftiges Weid­
mannsheil für das Jagdjahr 
1993/94.
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Zäune -  tödliche Fallen
Ing. Peter Kraushofer, Hegemeister

Unzählige Kilometer Zäune 
stehen in unseren Revieren -  
oftmals vollkommen sinnlos. 
Kulturschutzzäune für Jung­
waldschutz sind jedenfalls 
nach wenigen Jahren über­
flüssig und löchrig. Derartige 
Zäune, oft mit abgemorschten 
Stehern, sind unbedingt zu 
entfernen.
Nicht nur das Landschaftsbild 
ist durch diese Zäune verun­
staltet. Viele Wildtiere, be­
sonders Rehwild, kommen 
durch diese Drahtfallen elen­
diglich um. Oft tagelange, 
quälende Befreiungskämpfe 
gehen dem Verenden der 
Tiere voraus. Dazu ein Bei­
spiel, fotografiert im Revier 
Harbach/D. (Foto Rathmayr). 
Geradezu Symbolcharakter 
haben solche Bilder für den 
Umgang des Menschen mit

der Natur in heutiger Zeit ... 
Ergänzend zu diesem Aufruf 
an alle Jagdleiter und Revier­
betreuer zur Entfernung von 
Zäunen noch ein Hinweis. 
Hunderte Laufmeter Zaun 
sind in kürzester Zeit zu ent­
fernen, wenn man mit Zangen 
oder Bolzenscheren die Ver­
ankerungsstellen an den 
Pfählen rundum freizwickt 
und dann den Zaun in Spann­
richtung in Abschnitten von 
50 bis 150 m mit einem geeig­
neten Traktor wegzieht. Die 
Zäune können entweder wie­
der verwendet oder gerollt 
bzw. zusammengelegt bei Alt- 
stoffsammlem oder Schrott- 
händlem abgeliefert werden. 
(Gemeindebauhof?!)
Bitte umgehend derartige Ar­
beiten besprechen und durch­
führen lassen!

_____ Oö. Jagdgesetz § 59_____
Fangen und Vergiften von Wild

Die in der Nr. 49 begonnene 
Serie über Anfragen, welche 
das Jagdgesetz betreffen, wird 
aufgrund der Aktualität mit 
dem § 59 Oö. Jagdgesetz 
„Fangen und Vergiften von 
Wild“ fortgesetzt.
Die Falle gehört zum ältesten 
Jagdgerät. Ihre Bedeutung hat 
sich im Verlauf der Ge­
schichte erheblich gewandelt. 
Früher diente sie primär zur 
Erbeutung von eßbarem Wild, 
heute werden mit ihr in erster 
Linie nur noch die Tiere ge­
fangen, die zum Raubwild 
und Raubzeug gezählt wer­
den. Da diese Tiere überwie­
gend nachtaktiv sind, ist die 
Falle die einzig wirksame Me­
thode, das Raubwild kurz zu 
halten. Es gibt zwar in der Na­
tur eine Vielzahl Regulations­
mechanismen, die das Eska­
lieren oder Zusammenbrechen 
einer Wildtierpopulation ver­
hindern und die Dichte regu­
lieren. Wir alle wissen, daß -  
wenn die Populationsdichte 
einer Art sehr hoch ist -  die

Geburtenrate sinkt und die 
Sterberate steigt. Es gibt aber 
in jedem Lebensraum eine 
Grenze, über die sich eine Art 
langfristig nie hinaus vermeh­
ren kann. Sie wird als „Trag­
fähigkeit des Biotops“ be­
zeichnet. Durch einen oder 
mehrere die Populationsdichte 
begrenzende Faktoren wird 
diese Tragfähigkeit bestimmt. 
Die Fallenjagd ist in letzter 
Zeit immer mehr in die Kritik 
der Öffentlichkeit geraten und 
viele Nichtjäger sind der An­
sicht, daß durch die orale Im­
munisierung der Füchse (sie 
wurde in den letzten Jahren 
auch in unserem Bundesland 
durchgeführt) eine Bejagung 
und Kurzhaltung des Raub­
wildes nicht mehr notwendig 
ist.
Für jeden anständigen Jäger 
gilt der Grundsatz „Den 
Schöpfer im Geschöpfe eh­
ren“ und wir Jäger haben uns 
dem Codex der Fairneß ge­
genüber dem bejagten Wild, 
dessen oberstes Gebot lautet

„keinem Wildtier leichtfertig 
vermeidbare Schmerzen und 
Qualen zuzufügen und beste­
hende Leiden so rasch als 
möglich zu beenden“ unter­
worfen. Dies war nicht immer 
so, denn Form und Inhalt der 
Jagd waren stets ein Spiegel­
bild des gerade herrschenden 
Zeitgeistes.
Im § 59 des OÖ. Jagdgesetzes 
ist festgehalten, daß vom 
Haarwild nur das Raubwild 
gefangen werden darf und die 
dafür verwendeten Fallen 
nach oben zu verblenden sind. 
Vom Federwild dürfen nur 
der Habicht und der Sperber 
und zwar nur unter Verwen­
dung des Habichtkorbes ge­
fangen werden. Das Legen 
von Selbstschüssen und 
Schlingen und die Verwen­
dung des Tellereisens, sowie 
sonstiger tierquälerischer 
Fanggeräte ist verboten. Die 
Verwendung von Fangeisen 
ist nur in der Zeit von 1. Ok­
tober bis 31. März zulässig. 
Jedoch kann die Bezirks Ver­

waltungsbehörde erforderli­
chenfalls, insbesondere zur 
Bekämpfung der Tollwut, 
oder bei Überhandnehmen 
von Schädigungen an Geflü­
gelbeständen durch Raubwild 
die Verwendung von Fangei­
sen auch außerhalb dieses 
Zeitraumes gestatten. Die 
zulässigen Fangvorrichtungen 
dürfen keinesfalls an Orten 
angebracht werden, an denen 
Menschen und Nutztiere ge­
fährdet werden können. Auf 
das Vorhandensein solcher 
Fangvorrichtungen ist durch 
Anbringung von Warnzeichen 
aufmerksam zu machen, die 
von jedermann leicht wahrge­
nommen und als solche er­
kannt werden können. Die 
ausgelegten Fanggeräte sind 
zur Vermeidung von Quälerei 
und des Verludems des le­
bendgefangenen oder einge­
gangenen Wildes jeden Tag 
zu überprüfen.
Der § 59 bestimmt die Vor­
aussetzungen, unter denen 
Wild gefangen oder getötet 
werden darf. Dadurch sollen 
vor allem das nicht weidge­
rechte Fangen und Töten von 
Wild und die Tierquälerei un­
terbunden werden.
Die Verwendung des Tellerei-
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sens ist ausnahmslos verbo­
ten, denn die Einrichtung des 
Tellereisens als Tritteisen 
bringt es mit sich, daß durch 
die Bügel meist nur die Läufe 
oder Ständer eines Tieres er­
faßt werden und dadurch das 
Tier langsam unter großen 
Qualen zugrunde gehen muß. 
Dagegen sind Abzugeisen wie 
der Schwanenhals erlaubt, da 
sie so eingerichtet sind, daß 
das Wild durch Abziehen des 
Köders meist sofort getötet 
wird. Das Jagdgesetz ver­
pflichtet aber den Jagdaus­
übungsberechtigten, diese Ei­
sen täglich zu überprüfen, um 
Quälereien und Verludern des 
gefangenen Tieres zu vermei­
den.
Am 9. November 1992 hat die 
oö. Landesregierung eine Ver­
ordnung betreffend nähere 
Bestimmungen über Fangar­
ten und Fangmittel (Fallen­
verordnung) beschlossen. 
Aufgrund des § 59 Abs. 3 Oö. 
Jagdgesetz LGB1. Nr. 32/ 
1964, zuletzt geändert durch 
das LGB1. Nr. 2/1990, wurde 
zunächst befristet bis 31. 
März 1995 verordnet.

§1
Kenntnisse und Fähigkeiten
(1) Nach § 59 Abs. 1 des Oö.

Jagdgesetzes erlaubte Vor­
richtungen zum Fangen von 
Wild (Fallen) dürfen nur von 
Personen verwendet werden, 
die die zur ordnungsgemäßen 
Handhabung (Auswahl, Auf­
stellung, Bedienung, Kon­
trolle udgl.) der Vorrichtun­
gen erforderlichen Kenntnisse 
und Fähigkeiten in einem vom 
Oö. Landesjagdverband abzu­
haltenden Schulungskurs er­
worben und nachgewiesen ha­
ben. Über den erfolgreichen 
Besuch des Schulungskurses 
ist vom Oö. Landesjagdver- 
band eine Bescheinigung aus­
zustellen,
(2) Abs. 1 gilt nicht für Be- 
rufsjäger sowie für die Ver­
wendung von Kastenfallen 
und Habichtkörben.
(3) Der Schulungskurs hat 
mindestens 16 Stunden zu 
umfassen und aus einem theo­
retischen und einem prakti­
schen Teil zu bestehen.
(4) Im theoretischen Teil sind 
die rechtlichen Grundlagen 
für die Verwendung der Fal­
len sowie ausreichende 
Kenntnisse über die Fallen 
(Ausstattung, Funktion, Ver­
wendungsmögl i chkei t en  
usw.) zu vermitteln. Der prak­
tische Teil hat die Auswahl 
der Fallen, die Errichtung von 
Fangbunkern und das richtige 
Aufstellen der Fallen und 
Warnzeichen zu enthalten.

§2
Aufstellen von Fallen

(1) Fallen dürfen nicht an Or­
ten angebracht werden, an de­
nen Menschen und Nutztiere 
gefährdet werden können, wie 
insbesondere im Nahbereich 
von Siedlungen, Wegen und 
Ausflugszielen.
(2) Aufgestellte Fallen sind

Der Berliner Schwanenhals im zugeschlagenen Zustande.

nach oben zu verblenden 
(Greifvogelschutz).
(3) Die Aufstellungsorte von 
Fallen sind, wenn ein Jagdlei­
ter bestellt ist, einvemehmlich 
mit diesem festzulegen und 
dem Grundeigentümer be­
kanntzugeben. Bei der Auf­
stellung von Fallen in und an 
Gewässern ist außerdem der 
Bewirtschafter des Fischwas­
sers (§2 des Oö. Fischereige­
setzes, LGB1. Nr. 60/1983) 
vom Aufstellungsort in 
Kenntnis zu setzen.
(4) Die ausgelegten Fallen 
sind zur Vermeidung von 
Quälerei und des Verluderns 
des lebend gefangenen oder 
eingegangenen Wildes jeden 
Tag zu überprüfen.
(5) Die Abs. 1 bis 3 gelten 
nicht für Kastenfallen und Ha- 
bichtkörbe.

§3
Anbringung von 

Warnzeichen
(1) Auf das Vorhandensein 
von Fallen ist durch Anbrin­
gung von Warnzeichen auf­
merksam zu machen, die von 
jedermann leicht wahrgenom­
men und als solche erkannt 
werden können.
(2) Jede Falle ist durch ein 
Warnzeichen, das höchstens 
3 m von der Falle entfernt 
sein darf, zu kennzeichnen. 
Zusätzlich können auch für 
größere Flächen gültige 
Warnhinweise angebracht 
werden.
(3) Mit dem Entfernen aufge- 
stellter Fallen sind auch alle 
diesbezüglichen Warnzeichen 
zu beseitigen.

§ 4
Überprüfung und Kenn­
zeichnung von Fangeisen

(1) Fangeisen sind vor ihrer 
erstmaligen Verwendung vom 
Oö. Landesjagdverband auf 
ihre Funktionsfähigkeit zu 
überprüfen und gegebenen­
falls zu kennzeichnen. Die 
Kennzeichnung erfolgt durch 
Einstanzen der Kennzahl in 
einen der beiden Fangbügel. 
Über die Kennzahl muß der 
Besitzer des Fangeisens fest­
stellbar sein. Die Weitergabe 
eines gekennzeichneten Fang­
eisens ist dem Oö. Landes­
jagdverband vom bisherigen 
Besitzer zu melden,

K asten fa lle

(2) Der Oö. Landesjagdver­
band hat die Namen und An­
schriften der Besitzer der 
gekennzeichneten Fangeisen 
und die jeweiligen Kennzah­
len der Landesregierung 
und der Bezirks Verwaltungs­
behörde, in deren Sprengel 
die Fangeisen verwendet wer­
den sollen, bekanntzugeben.
(3) Die Fangeisen sind in Ab­
ständen von längstens 5 Jah­
ren auf ihre Funktionsfähig­
keit zu überprüfen,
(4) Nicht mehr funktions­
fähige Fangeisen sind, wenn 
ihre WeiterverWendung beab­
sichtigt ist, innerhalb von 
zwei Monaten neuerlich zur 
Überprüfung vorzulegen. Ent­
spricht das Fangeisen noch 
immer nicht den Anforderun­
gen, hat der Oö. Landesjagd­
verband die eingestanzte 
Kennzahl zu entfernen. Hie­
von sind die Landesregierung 
und die zuständige Bezirks­
verwaltungsbehörde (Abs. 3) 
zu verständigen. Die Weiter­
verwendung nicht mehr funk­
tionsfähiger Fangeisen ist ver­
boten.

§5
Inkrafttreten

Diese Verordnung tritt mit 1. 
April 1993 in Kraft und mit 
Ablauf des 31. März 1995 
außer Kraft.
Aufgrund der Fallenverord­
nung werden vom Oö. Lan­
desjagdverband in den einzel­
nen Bezirken unseres Bundes­
landes Schulungskurse, die 
aus einem theoretischen und 
einem praktischen Teil beste­
hen, abgehalten. Für diese 
Kurse haben sich rd. 1700 
Personen angemeldet, die 
demnächst ein Informations­
schreiben von LJM Reiset- 
bauer über den Ablauf der 
Kurse erhalten. Da alle Fang­
eisen vor ihrer erstmaligen
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Verwendung vom Oö. Lan­
desjagdverband auf ihre 
Funktionsfähigkeit zu über­
prüfen und zu kennzeichnen 
sind, ist es vorerst notwendig, 
daß jeder Kursteilnehmer 
seine Abzugeisen zu dieser 
Überprüfung vorlegt. Wir 
werden versuchen, an einem 
zentralen Ort in jedem Bezirk 
das „Markieren der Abzugei­
sen“ vorzunehmen und jede 
zum Schulungskurs gemel­
dete Person wird rechtzeitig 
darüber in Kenntnis gesetzt. 
Die Berufsjäger müssen den 
Schulungskurs nicht absolvie­
ren, jedoch von der Verpflich­
tung des „Eisenmarkierens“ 
sind sie nicht entbunden. Das 
heißt, daß an jenem Tag, an 
welchem die Markierung der 
Eisen in den einzelnen Bezir­

ken durchgeführt wird, auch 
die Berufsjäger verpflichtet 
sind, ihre Abzugeisen einer 
Überprüfung und Kennzeich­
nung zu unterziehen. Ausge­
nommen von diesem Schu­
lungskurs sind auch die Ka­
stenfallen und Habichtkörbe, 
das heißt, daß in Zukunft ohne 
Besuch des Schulungskurses

mit diesen benannten Fallen 
und Fangmitteln hantiert wer­
den darf.
Fest steht, daß, wenn wir die 
Fallenjagd auch in Zukunft er­
halten wollen, wir alle trach­
ten müssen, daß „unliebsame 
Vorfälle“ bei der Verwendung 
von Fallen vermieden werden. 
Grundsätzlich sollte für jeden, 
der eine Falle aufstellt, die In­
formation an den Grundbesit­
zer über den Auslegungsort 
der Fallen vorrangig sein. 
Wichtig ist, daß Fallen nicht 
an Orten angebracht werden 
dürfen, an denen Menschen 
und Nutztiere gefährdet wer­
den können, wie insbesondere 
im Nahbereich von Siedlun­
gen, Wegen und Ausflugszie­
len. Jede Falle ist durch ein 
Warnzeichen, das höchstens 3 
m von der Falle entfernt sein 
darf, zu kennzeichnen, wobei 
zusätzlich auch für größere 
Flächen gültige Wamhin- 
weise angebracht werden kön­
nen. Zum Zeitpunkt, an dem 
die aufgestellten Fallen ent­
fernt werden, sind auch alle 
diesbezüglichen Warnzeichen 
zu beseitigen. Das heißt, daß 
nach dem 31. März jedenfalls 
bis 1. Oktober weder Fallen 
noch Warnzeichen in unseren 
Revieren liegen bzw. aufge- 
stellt sein dürfen. Der Ver­
pflichtung, daß ausgelegte 
Fallen zur Vermeidung von 
Quälerei und des Verludems 
des lebend gefangenen oder 
eingegangenen Wildes jeden 
Tag zu überprüfen sind, muß 
zukünftig mehr Beachtung ge­
schenkt werden. Aufgrund der 
Verhaltens- und Lebensweise 
des Raub wildes (Nachtakti­
vität) ist es sinnvoll, die Fal­
len am Morgen zu revidieren. 
Nur der gewissenhafte Um­
gang mit Fallen kann gewähr­
leisten, daß die Fallenverord­
nung nach dem 31. März 1995

wieder verlängert wird. Im § 
59 Oö. Jagdgesetz ist im Ab­
satz 2 festgehalten, daß das 
Töten von jagdbarem Wild 
durch Auslegen von Gift oder 
unter Verwendung von Gift­
gas verboten ist. Österreich ist 
dem Übereinkommen über die 
Erhaltung der europäischen 
wildlebenden Pflanzen und 
Tiere und ihrer natürlichen 
Lebensräume bei getreten 
(BGBl. Nr. 372/1983). Dieses 
Übereinkommen (Staats ver­
trag) trat am 1. September 
1983 in Kraft. Im Anhang 4 
dieses Berner Abkommens 
sind als verbotene Mittel und 
Methoden des Tötens, Fan­
gens und anderer Normen der 
Nutzung unter anderem Fal­
len, Gift und vergiftete oder 
betäubende Köder, sowie Be­
gasen und Ausräuchem ange­
führt. Dieses Verbot von Aus­
legen von Gift richtet sich 
auch gegen ein Auslegen von 
„Phosphoreiern“ für die Kurz­
haltung der Krähen.
Da jedes Gesetz nur wirksam 
ist, wenn die „Gesetzesunter- 
worfenen“ von der Notwen­
digkeit der getroffenen An­
ordnungen überzeugt sind, ist 
der Bewußtseinsbildung der 
Vorrang vor gesetzlichen 
Maßnahmen zu geben. Aus 
diesem Grund müssen wir 
trachten, alles zu unterneh­
men, daß zukünftig Tierquäle­
reien im Zusammenhang mit 
der Fallenjagd vermieden 
werden.

H. S.

Nach 53 erfüllten JägerJahren 
starb Herr Hosef Ellinger aus 
St. Peter am Hart. Der Träger 
des Goldenen Bruches war 
weitum als besonderer Natur­
liebhaber bekannt.

Die Jagd ist in den letzten Jahren verstärkt in das Kreuz­
feuer der Kritik geraten. Veränderte Umweltbedingungen 
haben dazu geführt, daß das Wild und die Jagd unter 
geänderten Vorzeichen zu betrachten sind.
Hege, Arterhaltung und gezielte Bestandeskontrolle sind 
untrennbar miteinander verbunden.

Dieser neue Film von Heribert Sendlhofer versucht, eine 
möglichst objektive Darstellung aus der Sicht des Jägers 
und Naturliebhabers zu geben.
Dieser Film ist bestens für die jagdliche Öffentlichkeitsar­
beit geeignet und trägt dazu bei, Vorurteile bei den ver­
schiedenen Interessensgruppen abzubauen und die Bereit­
schaft zur Selbstkritik wachzuhalten. Nur so werden wir 
uns auch in Zukunft über unser Wild in einer halbwegs in­
takten Umwelt freuen können.

S 690.-

JETZT BESTELLEN: ^  0 73 2/66 34 45

Oberösterreichischer Landesjagdverband 
Humboldtstraße 49, 4020 Linz
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Waldbauerfahrung:
• •

Mehr Äsung durch Absenker und Umbiegen 
von Sträuchern und Laubbaumarten

OCCTXIECt
Waffen Ortner, 4710 Grieskirchen, Tel. 07248/2502 

4910 Ried, Tel. 07752/4648

Zäunung
Oberförster Ing. Franz Sternberger

Wer viel im Revier ist, wird 
oft Drahtkörbe oder Zaun­
flächen antreffen, die ihren 
Zweck, gegen Wildschäden 
zu schützen, nur in unbefrie­
digendem Ausmaß erfüllen. 
Das Bild zeigt eine auf sehr 
gutem Boden im Schatten 
einer Esche gepflanzte Lär­
che, die schon im Pflanzjahr 
von Hollersträuchern über­
wachsen wurde. Es verdient 
Anerkennung, daß der Besit­
zer einen alten Zaun rechtzei­
tig abgebaut und wieder ver­
wendet hat. Die Baumart

„Lärche“, die er ohne Fachbe­
ratung für den guten Boden 
mit starkem Hollerstrauch­
wuchs gewählt hat, ist nicht 
fachgerecht. Die Lärche ist als 
„Lichtbaumart“ sehr empfind­
lich gegen Beschattung und 
verlangt einen häufigen
Aushieb der „Hollerstauden“. 
Eine chemische Bekämpfung 
kommt für die etwa 1500 m2 
große Aufforstungsfläche
nicht in Frage und sollte aus 
Gründen des Umweltschutzes 
auf Ausnahmefälle beschränkt 
bleiben.
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Waldbauerfahrung :

Baumarten wähl und

Absenker sind Äste, die nach 
Berührung mit dem Boden 
Wurzeln und selbständige 
Sträucher und Bäume bilden. 
Absenker kommen in Revie­
ren mit Strauch- und Laub­
baumarten und im Hochge­
birge nahe der Baumgrenze 
auch bei Fichte oft vor. Die 
Absenkerbildung kann durch 
Aufhieb eines Erdspaltes und 
Festmachen mit einem Holz­
haken und Abdecken des her­
untergebogenen Astes mit 
Erde gefördert werden.

Durch Umbiegen von Sträu- 
chem und Laubbäumchen 
wird die Triebbildung stark 
angeregt (Bild 1). So kann 
durch viele Triebe, oft über 10 
je Laufmeter, die Waldäsung 
vervielfacht werden. Das Um­
biegen eignet sich auch für 
Buchen, die in freizustellen­
den Fichtengruppen vorwüch­
sig sind und später ausge­
hauen werden müßten, bis mit 
den Fichten ein angepaßter 
Wuchs erreicht wird. Selbst­
verständlich dürfen solche 
Maßnahmen der Biotophege 
nur nach Zustimmung des

Bild 1: umgebogene Salweide (Palmkatzlstrauch) mit vielen zar­
ten, 10 bis 40 cm langen Trieben, die viel Äsung bieten, die beim  
etwa 5 cm starken Stämmchen fehlt.

Grundbesitzers ausgeführt 
werden.
Sträucher, die zwischen den 
Fichtenreihen mit Stecklingen 
eingebracht werden, entwach­
sen oft rasch der Verbiß­
grenze (Bild 2), bedrängen die 
erwünschten Baumarten und 
bieten nur wenig Äsung, len­
ken aber vom Fegen der 
Baumarten ab. Durch Umbie­
gen kann jahrelang Äsung ge­
schaffen und die Freistellung

der Baumarten teilweise ein­
gespart werden.

Bild 2: Weiden, vor 2 Jahren 
zwischen die Pflanzreihen ge­
steckt, über die Verbißgrenze 
hinausgewachsen, ohne Umbie­
gen nur mit bodennahen Trie­
ben und Ästen Äsung bietend.
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Günstiger wäre die Pflanzung 
großer Heister verschiedener 
Laubbaumarten gewesen. Ein 
Pflanzabstand von etwa 2,5 m 
und Einband mit gebrauchten 
Papiersäcken hätte wenig Ko­
sten und wenig Arbeit verur­
sacht. Sobald die Laubbaum­
arten von den Hollersträu- 
chem nicht mehr überwach­
sen werden, können als 
Fegeschutz Hollersträucher an 
die Laubbaumstämmchen an­
gebunden werden. Auch die 
Pflanzung raschwüchsiger 
nordamerikanischer Nadel­
baumarten würde den Zaun 
besser ausnützen und mehr 
Zuwachsleistung bringen als 
die Lärche. Die Freistellung 
von Hollersträuchem, die oft 
wiederholt werden muß, ist 
aber wesentlich arbeitsauf­
wendiger als bei der Heister­
pflanzung. Auch die Gefahr, 
daß die Nadelbaumarten er­
sticken, wenn die rechtzeitige 
Freistellung von den stark 
schattenden Hollersträucher 
übersehen wird, ist sehr groß.

Lärche mit Zaun vor Wildschä­
den geschützt, aber durch Be­
schattung verdämmernder Hol­
lersträucher sehr gefährdet.

Weidgerechte Jäger und Schießer

Die Erziehung der Jäger zur 
Weidgerechtigkeit zählt ne­
ben dem Schutz des Wildes zu 
den Hauptaufgaben der Jagd­
verbände. Beim Jungjäger 
steht meist am Anfang das 
Schießen, später gewinnt mit 
zunehmender jagdlicher Reife 
der Erlebniswert an Gewicht. 
Die Entwicklung vom Schie­
ßer zum Weidmann verläuft 
von Fall zu Fall sehr verschie­
den. Charakter, Lehrmeister, 
Ausbildung und Vorbild der 
älteren Jäger spielen dabei 
eine entscheidende Rolle. Der 
eine Jäger erreicht schon in 
jungen Jahren ein hohes Maß 
an Weidgerechtigkeit, der an­
dere bleibt sein Leben lang 
ein Schießer.

Der Jagdleiter kann durch 
vorbildliches Verhalten, durch 
Belohnung weidgerechten

LJM Hans Reisetbauer

Handelns sehr viel zur jagd­
lichen Erziehung beitragen. 
Weidgerechtigkeit schafft 
dem Jagdleiter Autorität. Das 
Ansehen des Jagdleiters, sein 
Können und Handeln ist für 
die Führung des Revieres ent­
scheidend. Wo der Jagdleiter 
in Ordnung ist, wird richtig 
abgeschossen, weidgerecht 
gejagt und gehegt. Wo es an 
jagdlichen und charakterli­
chen Qualitäten des Jagdlei­
ters mangelt, dort fehlt das 
gute Beispiel und die Auto­
rität, und die Führung des Re­
viers läßt viel zu wünschen 
übrig. Es wird so viel über 
die Jagd- und Jagdaufseher­
prüfung gesprochen, daß aber 
auch der Jagdleiter über ei­
nige Jagdkarten hinaus be­
stimmte Voraussetzungen er­
füllen sollte, wird nicht zwin­
gend gefordert.

Charakter und 
Weidgerechtigkeit

Schießer sind in der Regel 
Egoisten. Sie denken nur an 
sich, an ihr Vergnügen und 
sind nicht bereit, die Freuden 
der Jagd mit anderen zu tei­
len. Sie sind nicht fähig, sich 
in die Lage des anderen zu 
denken. Daher sind sie auch 
für die Zusammenarbeit mit 
dem Grundbesitzer nur wenig 
geeignet. Sie wollen viel 
schießen und denken nicht an 
den Schaden, den überhegte 
Schalenwildbestände dem 
Grundbesitzer zufügen.
Der Schießer achtet das Ei­
gentum des anderen zu wenig. 
Er stellt den Wagen ins hohe 
Gras, sucht -  ohne den Besit­
zer zu fragen -  den ange­
schweißten Bock im Getreide­
feld und nagelt die Hoch­

Verkaufe Doppelge­
schenk, Steyr Luxus, 
Cal. 243, kurzer Lauf 
„Goiserer“ mit Swaro- 
vsky 6fach, neu!, Garan­
tiekarten noch nicht aus­
gefüllt. S 32.000.-; Tel. 
0 73 2/23 22 34 oder 30 
99 23.

stände an die Bäume. Dieses 
anmaßende Verhalten vieler 
Schießer schafft viel böses 
Blut in der Bevölkerung. Da­
bei müßte jeder Jäger wissen, 
daß wir unsere Reviere nur 
halten können, wenn wir mit 
dem Bauern auf gutem Fuß 
stehen.
Ganz anders benimmt sich der 
weidgerechte Jäger, der sich 
über jede Begegnung mit dem 
Bauern freut. Das gute Ein­
vernehmen lohnt sich. Der 
Wildschaden wird nicht so arg 
empfunden, man trachtet Reh­
kitze und Gelege zu retten und 
bekommt viele Hinweise, die 
für Jagd und Hege wichtig 
sind. Unbewußt schafft der 
weidgerechte Jäger der Jagd 
Freunde und leistet wertvolle 
Öffentlichkeitsarbeit, die wir 
heute so dringend brauchen. 
Häufig wächst der Schießer 
und der Angeber auf dem 
gleichen Holz. Darum sind 
auch die Schießer unter den 
Neureichen so stark vertreten. 
Sie glauben es ihrem Ansehen 
schuldig zu sein, eine Jagd zu 
pachten. Wie sehr es dabei um 
das Sozialprestige und wie 
wenig es um das Erlebnis der 
Jagd geht, beweist der Aus­
spruch eines „Neureichen“ 
nach einem Fehlschuß: „Ich 
möchte endlich so reich sein, 
daß ich nicht mehr jagen zu 
gehen brauche. Schicken Sie 
mir eine gute Trophäe und 
eine glaubwürdige Geschichte 
dazu.“
Am besten erkennt man den 
Charakter des Jägers vor der 
Jagdverpachtung. Sind für den 
Schießer die Aussichten einer 
neuerlichen Pachtung ungün­
stig, schießt er bis zum letzten 
Tag der Schußzeit. Geht es 
darum, eine Jagd neu zu pach­
ten, ist er nicht wählerisch in 
den Methoden, den alten 
Pächter schlecht zu machen. 
Wie wenig dem Schießer 
Jagdkameradschaft und gute
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Nachbarschaft wert sind, be­
weist auch die Kündigung al­
ter Arrondierungen, die sich 
oft über fünf Jahrzehnte be­
stens bewährt haben. Leider 
werden die ein oder zwei Reh­
böcke, die in einem solchen 
Schinderwinkel geschossen 
werden, höher eingeschätzt, 
als eine gute Nachbarschaft. 
Dabei sollte es gar nicht mög­
lich sein, einen Jäger zu fin­
den, der sich für eine Grenz­
schinderei hergibt.

Die jagdliche Weiterbildung
Der Schießer hat kein Inter­
esse, sich jagdlich weiterzu­
bilden. Er liest keine Jagdzeit­
schrift, besucht keine Jagd­
vorträge und glänzt beim Be­
zirksjägertag durch Abwesen­
heit. Da gibt es nichts zu 
schießen und die guten Tro­
phäen anderer erregen nur sei­
nen Ärger. Der Schießer ist 
nicht fähig, sich mit anderen 
zu freuen. Er kann nicht 
zuhören, er will selbst im Mit­
telpunkt stehen und wo er das 
nicht kann, dort geht er nicht 
hin. Der Bezirksjägertag ist 
für ihn nicht das Erntedank­
fest des Jägers, sondern ein 
lästiger Anlaß, daß man 
die Trophäen erst so spät 
bekommt. Jagdwissenschaft, 
jagdliches Brauchtum und 
Jagdkameradschaft sind für 
den Schießer Fremdworte.

Das Verhalten beim 
Bockabschuß

Ein sicheres Kennzeichen für 
den Schießer ist es, daß er nur 
dann Zeit für das Revier fin­
det, wenn es etwas zu 
schießen gibt. Ihn interessiert 
jeweils nur die Wildart, die 
gerade Schußzeit hat. Das Sit­
zen hält er nicht aus, er 
glaubt, er versäume etwas, der 
Bock könnte auf der anderen 
Seite ausgetreten sein. Er 
pirscht drauf los und findet 
keine Zeit zur Beobachtung. 
Auch wenn das Schrecken der 
flüchtenden Rehe seinen 
Pirschweg verrät, ändert er 
seine Art zu jagen nicht. Er 
sieht die Schönheit der Land­
schaft nicht. Bäume, Sträu- 
cher, Blumen und Vögel oder 
Insekten sind für ihn nicht 
Teile der Wunderwelt Natur. 
Für ihn bedeutet jeder Revier­

gang ohne Schuß nur verlo­
rene Zeit. Darum schießt er 
auch bei jeder Gelegenheit, 
auch bei großer Entfernung, 
schlechter Beleuchtung und 
ungünstiger Stellung des Wil­
des. Das Ansprechen ist für 
ihn eine überflüssige Last. Er 
kann nicht verstehen, daß es 
Jäger gibt, denen das Anspre­
chen Freude macht, weil es 
Können verlangt.
Der Schuß teufel macht den 
Schießer blind, er raunt ihm 
zu: „Schieß doch, der Bock ist 
alt genug, sonst schießt ihn 
ein anderer oder der Abschuß­
plan wird früher erfüllt.“ Je 
länger er durchs Fernglas 
sieht, umso älter erscheint 
ihm der Bock, umso mehr 
juckt der Finger, bis er ge­
krümmt wird. So schnell der 
Schießer beim ersten Schuß 
ist, so sehr zögert er mit dem 
Fangschuß. Der Anblick lei­
denden Wildes läßt ihn kalt. 
Der Schießer tröstet sich auch 
schnell mit der Feststellung 
„gefehlt und gesund“ und ver­
schwendet nicht gerne Zeit für 
eine mühsame Nachsuche.
Der Schießer hält nicht viel 
davon, nach dem Schuß die 
Spannung abklingen zu las­
sen. Er stürzt zum Bock, um 
festzustellen, ob es der Bock 
ist, von dem der Nachbar ge­
sprochen hat oder ein neuer 
„roter Punkt“. Der Schießer 
findet nicht den Mut, einzuge­
stehen, er habe sich geirrt. Er 
lebt in dem Wahn, unfehlbar 
zu sein und ausgelemt zu ha­
ben und hält den Hegemeister 
und die Bewertungskommis­
sion für blutige Anfänger. 
Wie gering manche „Jagdkar­
tenbesitzer“ die fachlichen 
Qualitäten der Be werter ein­
schätzen, beweist die Tatsa­
che, daß öfter bei der Tro­
phäenbewertung Feilspuren 
auf zu jungen Kiefern „ange­
hende Dentisten“ verraten.
Mit dem Schuß sind beim 
Schießer die jagdlichen Freu­
den zu Ende. Die Mühen des 
Aufbrechens, Tragens und 
Geweihauskochens beginnen. 
Daß zum weidgerechten Ja­
gen auch eine saubere Wild­
verwertung gehört, ist dem 
Schießer neu.
Besonders störend wirkt das 
Verhalten des Schießers in 
Revieren, die nicht in Aus­

gangsgebiete eingeteilt sind. 
Der Schießer taucht dort auf, 
wo er die besten Aussichten 
für den Schuß vermutet, ver­
patzt anderen Jägern den An­
blick und schießt, was andere 
geschont und gefüttert haben. 
Er verleitet andere Schützen, 
die sich um den Lohn der 
Hege betrogen fühlen, zum 
Abschuß von Böcken, die 
noch älter werden sollten. In 
Revieren, wo der Abschuß 
des einzelnen Schützen nur 
der Zahl und nicht der Tro­
phäengüte nach festgesetzt 
wird, erlegt der Schießer nur 
die besseren Böcke und die 
Knopfer bleiben stehen, so­
weit nicht andere den Hegeab­
schuß durchführen.
Für den Geißen- und Kitzab­
schuß hat der Schießer kaum 
Zeit oder er erlegt die falschen 
Stücke. Verwaiste Kitze su­
chen dann oft verzweifelt 
nach der Mutter. Wo auch der 
Kitzabschuß rayoniert ist, regt 
sich der Schießer auf, wenn 
der Jagdleiter zur Erfüllung 
des Abschußplanes andere 
Schützen in sein Ausgangsge­
biet einweist.

Verhalten auf der Treibjagd
Auf der Treibjagd fühlt sich 
der Schießer bei der Zuteilung 
der Stände häufig benachtei­
ligt. Kommt er wenig zu 
Schuß, glaubt er „angelehnt“ 
worden zu sein, und es reicht 
ihm oft ein halber Jagdtag. 
Der Schießer verläßt seinen 
Stand, wenn er kein Wild 
mehr erwartet, schießt auch 
auf Wild, das beim Stand des 
Nachbarschützen kommt. Die 
Regel, daß der Schütze, des­
sen Stand das Wild annimmt, 
den ersten Schuß abgibt, ist 
ihm fremd. Um ja zuerst 
schießen zu können, zieht der 
Schießer oft durch die Schüt­
zenlinie und schießt noch, 
wenn der Hund schon knapp 
dahinter ist. Er sieht nur das 
zu beschießende Wild und 
nicht, was daneben und dahin­
ter ist. Er schießt oft zu weit 
oder falsche Stücke, weil er 
die Ansicht vertritt, „nicht ge­
schossen ist auch gefehlt“ und 
das Wild, das andere fehlen, 
reiche für den Stammbesatz 
des Folgejahres.
Schießen mehrere Schützen 
auf dasselbe Stück Wild,
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übernimmt der Schießer die 
Strecke und läßt andere 
fühlen, welche „Patzer“ sie 
sind. Statt nach dem Abblasen 
auszuladen, sucht er Deckun­
gen zwischen den Trieben ab. 
Es muß der letzte Hase ge­
schossen sein. Früher kommt 
der Schießer nicht zur Ruhe. 
Wird er vom Jagdleiter zur 
Rede gestellt, fühlt er sich un­
gerecht behandelt und verläßt 
bei schlechtem Anlauf belei­
digt die Jagd. Hut ab vor dem 
Jagdleiter, der Schützen nach 
Hause schickt, die nach dem 
Trieb nicht ausladen, für an­
dere eine Gefahr bedeuten 
und die guten Sitten verder­
ben. Rücksichtslos wie auf 
der Jagd ist der Schießer auch 
beim Wildverkauf, er nimmt, 
was er braucht, die anderen 
sollen sich einschränken.

Wenn am Jagdtag der letzte 
Schuß verhallt ist, erinnert 
sich der Schießer seines Beru­
fes oder seiner Familie. Er hat 
keine Zeit mehr und muß so­
fort nach Hause. Jagdkame­
radschaft, jagdliches Brauch­
tum, den Jagdtag durchbe­
sprechen und noch einmal er­
leben, bedeuten ihm nichts. 
Wo nicht geschossen wird, 
kann er nicht sein. Mit den 
Treibjagden ist für ihn das 
Jagdjahr zu Ende. In der stil­
len Zeit der Hege meidet er 
das Revier. Er findet erst wie­
der Zeit, wenn der letzte, noch 
balzende Hahn Schußzeit hat 
und die Jagd auf den roten 
Bock beginnt.

Die Erziehung zur
W eidgerechtigkeit

Nachdem wir Denken und 
Handeln des Schießers einge­
hend erörtert haben, drängt 
sich die Frage auf: Wie
könnte der „Saulus“ zu einem 
„Paulus“ bekehrt werden? Be­
steht überhaupt die Aussicht, 
den Schießer zur Weidgerech­
tigkeit zu erziehen? Über die 
Jagdzeitschriften oder jagdli­
chen Veranstaltungen kommt 
man an ihn nicht heran. Er 
liest keine Jagdzeitung und 
bei Vorträgen und Schulun­
gen fehlen meist die, die es 
am meisten angeht.
Die stärkste Waffe, den 
Schießer in die Schranken zu
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weisen, besitzt der Jagdleiter. 
Er kann z. B. den Bockab­
schuß nach den Leistungen in 
der Hege einteilen, nach der 
Trophäengüte festlegen und 
bei Fehlabschüssen den Ab­
schuß einstellen oder auf 
Knopfspießer zurückschalten. 
Jungjäger sollten anfangs nur 
unter der Führung eines erfah­
renen Jägers Böcke schießen 
dürfen, weil sie leicht zu 
Schießern werden, wenn sie 
gleich nach der Jagdprüfung 
freie Büchse bekommen.
Wer sich auf der Treibjagd 
unweidmännisch benimmt, 
bekommt den Stand, auf dem

die letzten zehn Jahre nicht 
mehr geschossen wurde. Häu­
fige Gewehrkontrollen nach 
dem Trieb wirken sehr erzie­
herisch. Wer gegen die Si­
cherheitsbestimmungen wie­
derholt verstößt, wird nicht 
mehr eingeladen oder wegge­
schickt. Auch der jüngste Jä­
ger kann viel für die Erzie­
hung zur Weidgerechtigkeit 
tun. Das gute Vorbild ist nicht 
an das Alter gebunden. Das 
jagdliche Brauchtum darf sich 
nicht im Jagdhomblasen al­
lein erschöpfen. Wir müssen 
immer wieder unser jagdli­
ches Gewissen prüfen und ler­

nen, die Freuden der Jagd zu 
teilen. Kein Mensch ist voll­
kommen, auch wir Jäger 
nicht. Wir alle sollten trach­
ten, vollkommener, weidge­
rechter zu werden. Wir sollten 
weniger über die steigende 
Zahl der Jäger klagen und uns 
mehr um die Erziehung der 
Jungjäger bemühen. Es ist im­
mer noch Platz für einen 
weidgerechten Jäger. Je mehr 
uns die Erziehung zur Weid­
gerechtigkeit gelingt, umso 
größer werden unsere jagdli­
chen Freuden, auch wenn die 
Strecken und Reviere kleiner 
werden.

Zentrale Falknertagung des
© Q

Österreichischen Falknerbundes 1992 
im Raum Grieskirchen

Von Ingo Winter, Schriftleiter des Österreichischen Falknerbundes

Die zentrale Falknertagung 
1992 des Österreichischen 
Falknerbundes (ÖFB) fand 
vom 23. Oktober bis 27. Ok­
tober im Raum Grieskirchen 
statt. Der Einladung unseres 
Präsidenten, des Landesjäger­
meisters von Oberösterreich, 
ÖR Hans Reisetbauer, folgten 
105 Tagungsteilnehmer aus 
dem In- und Ausland, darun­
ter 49 aktive Falkner mit 49 
Beizvögeln und 26 Hunden. 
Die treibenden Kräfte für 
diese internationale Veran­
staltung waren neben dem

Beizfalke (Wanderfalke) auf 
seinem Block. Foto: I. Winter

Landesjägermeister der BJM 
Franz Hofinger, Jl. Robert 
Zweimüller sowie Hm. Sikin- 
ger. Dem Schloßherren des 
Schlosses Parz, das den stil­
vollen Rahmen für diese Ta­
gung abgab, Dr. Spiegelfeld- 
Schneeburg und Herrn BH 
KR Nimmervoll war es zu 
danken, daß die Organisation 
und der Ablauf der Tagung so 
reibungslos abgewickelt wer­
den konnte. Unser aller Dank 
gilt auch Herrn Direktor Hans 
Blätterbinder von der OÖ. 
Versicherung, der uns freund­
licherweise die Niederlassung 
in Grieskirchen als Tagungs­
büro zur Verfügung gestellt 
hat.
Nach der feierlichen Eröff­
nung durch den Präsidenten 
nahm der 1. Falkenmeister 
des ÖFB, Friedl Sigl, die Ein­
teilung der Falkner gruppen 
vor. Für die sieben Beizgrup­
pen standen insgesamt 16.000 
ha Jagdfläche zur Verfügung. 
Wie sich im Laufe der drei 
Beiztage herausstellen sollte, 
wiesen alle Reviere einen sehr 
guten Niederwildbesatz auf. 
Daß trotzdem verhältnismäßig 
wenig Wild zur Strecke kam, 
lag weniger an den Beizvö­
geln, als am sehr schlechten 
Wetter. Am ersten Tag reg­
nete und graupelte es, am

Beizhabicht auf seinem Spren­
kel Foto: I. Winter
zweiten herrschte sehr starker 
Wind, zu dem sich am dritten 
und letzten Jagdtag wieder 
starker Regen gesellte. Ange­
sichts dieser Wetterbedingun­
gen demonstriert die Strecke 
von 30 Stück Niederwild das 
hohe Niveau der eingesetzten 
Steinadler, Wander- und Sa- 
kerfalken, Rotschwanzbus­
sarde und Habichte.
Die Jagdflüge unserer gefie­
derten Jagdgesellen begeister­
ten die jagdlich mitarbeiten-
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Beizvogelappell im Hof von Schloß Parz Foto: Crammer

den Jäger aus Oberösterreich 
sowie die Zuschauer, die bei 
den einzelnen Jagdgruppen 
mitgingen, um die Faszination 
eines Wanderfalkenfluges 
einmal hautnah mitzuerleben. 
An dieser Stelle sei der loka­
len Jägerschaft nochmals 
recht herzlich für ihre aufop­
fernde Hilfe gedankt. Aus 
dem gemeinsam Erlebten ent­
stand auch so manche Freund­
schaft zwischen Falknern und 
Jägern, die sich in weiteren 
Einladungen zur Beizjagd ma­
nifestierte.
Im Rahmen dieser Tagung be­
grüßte LJM Reisetbauer auch 
die Vertreter der anderen 
österreichischen Falknerver­
eine aufs herzlichste. Am 
Nachmittag des Eröffnungsta­
ges fand eine Sitzung der 
Falkner-Arbeitsgemeinschaft

(FAG), in der alle fünf öster­
reichischen Falknervereini­
gungen Zusammenarbeiten, 
statt. Diese Arbeitsgemein­

schaft stellt eine gemeinsame 
Plattform für die Zusammen­
arbeit mit jagdlichen Institu­
tionen dar. Den Vorsitz der

FAG führt der Vizepräsident 
des ÖFB, Walter Crammer. 
Nach der Eröffnungsanspra­
che durch den Landesjäger­
meister fand die Sitzung der 
Vereinsdelegierten statt. Die 
Berichte der einzelnen Orga­
nisationen wurden vorgetra­
gen und ebenso wie der Be­
richt der Geschäftsleitung zur 
Kenntnis genommen. Für die 
nächsten drei Jahre wurde der 
derzeitige Generalsekretär, 
Walter Crammer, neuerlich 
bestätigt und Frau Inge Krebs 
anstelle des verstorbenen 
Martin Glander als neuer 
Schriftführer gewählt.
Am Abend des zweiten Jagd­
tages fand die jährliche Gene­
ralversammlung des ÖFB 
statt. Über 100 anwesende

Fortsetzung auf Seite 36

Täglich Flugvorführungen 
von freifliegenden Adlern, 

Falken und Geiern 
vom 1. Mai bis 31. Oktober

Das besondere Erlebnis im Land Salzburg

FLUGVORFÜHRUNGEN
auf der Greifvogelwarte 

Burg Hohenwerfen

Informationen: Tel. 0 64 68/78 06, 5450 Werfen

DER OÖ. JÄGER
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Ausstellung und Vernissage seltener, handgek

Wirt am Berg: Das Restaurant für 
edle Wildspezialitäten und Ort der 

Ausstellung »Jagd-Teppiche«.
Im bekannten Restaurant mit Vinothek »Wirt am Berg« freut sich Helmut und Uli 
Wiesinger darauf, Sie mit erlesenen Wildspezialitäten und anderen Köstlichkeiten 
und wundervollen Weinen aus ihrer eigenen Vinothek zu verwöhnen. In einem 
Lokal mit einem unvergeßlichem Ambiente.

4 6 0 0  W e l s , B e r g  C S

A b f a h r t  A u t o a b a h n  W e l s - W e s t  ( D r e h s c h e i b e ) 

T e l e f o n ( o 7 2  4 2 )  4 5  o 5 9

Echt handgeknüpft aus reiner  
Natur-Hochlandwolle.

Preis je m 2 ab S 990 ,- inkl. MwSt.

Kopieren oder einfach ausschneiden. Gewünschtes ankreuzen.

I c h / W i r  k o m m e n  z u r  V e rn is s a g e /A u s s te l lu n g  

» H a n d g e k n ü p f te  J a g d - T e p p ic h e  a u s  r e in e r  

N a tu r-S e id e «  im  R e s ta u ra n t  »W irt a m  B erg«, 

g r o ß e r  S aa l, 4 6 0 0  W els , B e rg .

B itte  s e n d e n  S ie  m ir  k o s te n lo s

---------- S tü c k  E in t r i t t s k a r te n  fü r

O  30 . M ä rz  199 3  V e rn is s a g e

o  31 . M ä rz  1 9 9 3  A u s s te l lu n g

O  1. A p r il  1 9 9 3  A u s s te l lu n g

O  2. A p ril  199 3  A u s s te l lu n g

O  3. A p ril  199 3  A u s s te l lu n g

N a m e ---------------------------------------------------------------------

V o r n a m e ----------------------------------------------------------------

S t r a ß e --------------------------------------------------------------------

S ta d t /O r t  ---------------------------------------------------------------

D a t u m _____________ U n t e r s c h r i f t ________________

Bitte

ausreichend 

frankieren 

oder bei uns 

im Geschäft 

abgebeh

O r i e n t t e p p i c h h a u s

eybl
S e i t  1 9 5 3

A-4020 Linz
Harrachstraße 1/U rsulinenhof  
Parkplatz Dametzstraße 
Tel. 0 732 /  77 17 27

$
V

40
JAHRE»

S o n d e rp rä s e n ta t io n e n  w ä h re n d  
d e r A u s s te llu n g

KELIM COLLECTION 
PERSIEN & 

AFGHANISTAN

TIBETER COLLECTION 
CLASSIC

Echt handgeknüpft aus reiner 
Naüir-Hochlandwolle. 

Preis je m2 S 1.500 — inkl. MwSt.



lüpf ter Seidenteppiche in Wels, Wirt am Berg.
/ W  seinen vielen Reisen 

in ferne Länder hat der 

Entdecker der hier abge- 

bildeten, seltenen Kostbar­

keiten, an versteckten, ab­

gelegenen Orten des wilden 

Kurdistan und vielen an­

deren entlegenen Flecken 

des nahen und fernen 

Osten neben anderen 

Orientteppichen auch 

seltene Jagdteppiche ent­

deckt. Vor vielen Jahren 

hat er begonnen, gezielt 

nach diesen Raritäten zu 

suchen und zu sammeln. 

So wie der Steinzeitmensch 

in Österreich Jäger war -  so 

wurden diese Ursymbole 

auch in den fernen 

arabischen Ländern ge­

pflegt.

Durch seine jahrelange 

S a m m e l l e i d e n s c h a f t  

ermöglicht es Ihnen jetzt 

der Entdecker dieser feinen 

Seidenteppiche -  Christian 

Reichel -  daß Sie diese 

Kunstwerke in einer 

u n v e r g l e i c h l i c h e n  

Vernissage und Ausstellung 

beim »Wirt am Berg« in 

Wels bewundern und auch 

kaufen können.

£  40 ^
|  JAHRE f

Orientteppichhaus

eybl
A-4020 Linz 

Harrachstraße 1 / 
Ursulinenhof 

Parkplatz Dametzstraße 
Tel. 0 732 / 77 17 27

Wir erlauben uns, Sie zur Vernissage und Sonderaus­
stellung »Handgeknüpfte Jagdteppiche aus reiner Seide« 

in Wels, W irt am Berg, im großen Saal, einzuladen.

V e r n i s s a g e

30. März 1993, 19.30 Uhr.
mit Cocktail vom Restaurant »Wirt am Berg«.

HEREKE-JAGDTEPPICH, handgeknüpft, reine 
Natur-Seide, in Schuß, Kette und Flor, per m2 
ca. 0,8 Millionen Knoten. Maße: ca. 55 x 82 cm.

HEREKE-JAGDTEPPICH, handgeknüpft, reine 
Natur,-Seide, in Schuß, Kette und Flor, per m2 
ca. 1,5 Millionen Knoten. Maße: ca. 73 x 78 cm.

A u s s t e l l u n g

vom 31. März — 3. April 1993
täglich von 1 1 - 1 9  Uhr, Cocktail vom »Wirt am Berg«

ALLE TEPPICHE MIT 
URSPRUNGSZEUGNIS 

UND
ECHTHEITSZERTIFIKAT.

HEREKE-JAGDTEPPICH, echt handgeknüpft, reine Natur-Seide, in Schuß, Kette und Flor, per m2 ca. 1,2 Millionen echt hand­
geknüpfte Knoten. Maße: ca. 95 x 80 cm.



Bei der Generalversammlung v. 1. n. r.: Dr. Hollebrand (Referent 
für Greifvogelschutz), Friedl Sigl (1. Falknermeister), Walter 
Crammer (Vizepräsident), LJM Hans Reisetbauer (Präsident), 
Emmy Crammer (Sekretärin), Heinz Pils (Vizepräsident), Ingo 
Winter (Schriftleiter).

Mitglieder bildeten die ein­
drucksvolle Kulisse für die 
Berichte der einzelnen Funk­
tionäre. Nachdem die Berichte 
von der Generalversammlung 
zur Kenntnis genommen wur­
den, fand die Neuwahl des 
Vorstandes statt und brachte 
die erneute Wiederwahl aller 
Funktionsinhaber für die 
nächsten drei Jahre.

Die Tagung fand ihren feierli­
chen Ausklang mit der 
Streckenlegung am Ende des 
dritten Beiztages. Im Schein 
der Fackeln wurde die Strecke 
feierlich Verblasen.

Nochmals Falknersdank und 
Waidmannsdank der Oö. Jä­
gerschaft!

Cumberland-
Wildpark

G rünau/A lm tal

...bietet inmitten von tausenden Hektar 
Wald gelegen das ganze Jahr Erholung 

und Einblick in die Tierwelt von 
einst und jetzt.

A -4645 G RÜNAU IM ALM TAL  
Auskünfte: Telefon 0 76 16 / 82 05

• •

Österreichischer
Falknerbund

Karl Garstenauer LG1 OÖ.

Es wird immer Männer ge­
ben, die mit Leidenschaft 
der schwierigsten Kunst 
anhängen werden, die 
denkbar ist: ein lebendes 
Geschöpf an sich zu fes­
seln, indem man ihm im­
mer wieder die Freiheit 
gibt.

Horst Stern

Anläßlich der Welser Früh­
jahrsmesse vom 17. 4. bis 25. 
4. 1993 wurde der ÖFB vom 
Oö. Landesjagdverband ein­
geladen, dabei mitzuwirken. 
Dankenswerterweise wird uns 
von der SAATBAU Linz AG 
deren Pavillon zur Ausstel­
lung und Präsentation der 
Falknerei -  Greifvogelschutz 
und Greifvogelkunde -  zur 
Verfügung gestellt. 
Falknereiartikel, Gerätschaf­

ten sowie Bild- und Informati­
onsmaterial werden dem in­
teressierten Publikum Ein­
blick in die ursprünglichste 
Art der Jagd -  der Beizjagd -  
geben.

Flugvorführungen haben zwar 
nichts mit traditioneller Falk­
nerei zu tun, sollen aber zei­
gen, wie sich Greifvögel be­
wegen und wie etwa verletzte 
Falken nach ihrer Genesung 
wieder zum Jagen trainiert 
werden, um sie, nachdem sie 
kräftig und gewandt genug 
sind, wieder selber Beute zu 
machen, in ihren angestamm­
ten Lebensraum zu entlassen. 
Helmut Berger, Falkner des 
ÖFB, wird versuchen, dies

mit seinen Flugvorführungen 
anschaulich darzustellen und 
diese schwierige Aufgabe mit 
Greifvögeln wie Wanderfal­
ken, Lammerfalken, einem 
Bengalgeier, Afrikanischen 
Fleckenuhu, heimischen Uhu 
und einem Harris Hawk vor­
stellen und dazu Erklärungen 
abgeben. Diese Flugvor­
führungen werden täglich 
außer Sonntag nachmittags 
von 10 bis 11 Uhr und von 15 
bis 16 Uhr zu sehen sein.

DER OÖ. JÄGER
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Trag- und Brutzeiten unserer Wildarten
Wildart Paarungszeit Tragzeit Setz- und Zahl der Aufzuchtdauer Schußzeit

Wochen Schlupfzeit Jungen
Monate WochenBrutzeit

Tage

Rotwild Sept/Okt 34 Mai/Juni l(-2) 6 Ia-, Ib-, Ilb-
Hirsche 1. 8.-31.12.
Iller-Hirsch 1. 8.-15. 1.
Schmal Spießer
u. Schmaltier 1. 7.-15. 1.
führende und
nichtführende
Tiere, Kalb 16.7.-15.1.

Rehwild Juli/Aug 40 Mai/Juni 1-2 (-3) 6 Ia-Bock 1. 8.-30.9.
(Eiruhe Ib-Bock 1. 6.-30. 9.
bis Dez) Ilb-Bock 16. 5.-30. 9. 

Schmalreh 16.5.-31.12. 
Geiß u. Kitz 16.8.-31.12.

Gamswild Nov/Dez 25-26 Mai/Juni l(-2) 6 1. 8.-31.12.
Muffelwild Nov/Dez 22 April/Mai l(-2) 6 Widder 1. 8.-15.1. 

Schaf und
Lamm 1. 8.-31.12.

Schwarzwild Nov/Dez 18 März/April 4-10 (12) 4 ganzjährig,
(Ausnahmen) ausgenommen führende 

Bache 16. 6.-28. (29.) 2.

Murmel(tier) Ende April/Mai 5 Juni/Mitte 2-5 mindestens 16. 8.-31. 10.
(2-3 Wochen (33-34 Juli (nur 1 Satz) 1 Jahr
nach Ende des Tage) (Säugezeit
Winterschlafes) 60—65 Tage)

Feldhase erstmals 6 März- 2-4(5) 3 16. 10.-31. 12.
Jän/Feb Sept/Okt 3-4 Sätze

Fuchs Mitte Jän/Feb 7 1/2 März/April 4-7 (12) 3 ganzjährig
Marder Juli/Aug 38-40 Mitte März/ 2-4 3 1.7.-30. 4.

(30 Wochen 
Eiruhe)

Mitte Mai

Dachs Juli/Aug. 36 (28 Ende Jän/ 2-5 5 1. 7.-15.1.
Wochen
Eiruhe)

März

Iltis Feb/März April/Mai 4-8 3 1. 6.-31. 3.
(Juni) 6 August

Großwiesel Feb bis 38 (30 Wo- Frühjahr 4-8 2 1. 6.-31. 3.
(Hermelin) Sommer chen Eiruhe) 

auch 8
u. Sommer

Fischotter meist Feb 7-9 meist April 2-4 3 -

auch während 
des Jahres

auch später meist 3

Auerwild März/Mai 26-28 Mai/Juli 6-10 5 Hahn 1. 5.-31. 5.
Birkwild April/Juni 25-28 Juni/Juli 6-12 5 Hahn 1. 5.-31. 5.
Haselhuhn März/Juni 21-25 Mai/Juli 8-10 4 Hahn 1.9.-31.10.
Rebhuhn April/Mai 23-25 Juni/Juli 8-18 5 1. 9.-30. 9.
Fasan März/Juni 23-25 Mai/Juli 10-14 5 Hahn 16. 10.-31. 12.
Ringeltaube April/Juli 14-18 Mai/August 2

2-3 Bruten)
5 1. 7.-30.4.

Stockente März/April 21-26 April/Juni 8-12 8 1. 9.-31.12.
Waldschnepfe März/April 22-24 April/Mai 3-4 6 1.10.-30. 4.

bis Juni/Juli (August) 2 Bruten

Mäusebussard März/April 28-31 Mai/Juni 3 8 -

Sperber März/April 31-33 Mai/Juni 4-6 7 -

Habicht März/April 35-38 Mai/Juni 3-4 7 -

Steinadler März/April 40-45 Mai/Juni 1-2 (-3) 12 -

(Nestlings­
dauer 77-78
Tage)

DER OÖ. JÄGER
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Aus dem Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie:

Zweckmäßige Bejagungsstrategie erfordert bessere 
_______ Schußzeitregelung für Schalenwild_______

F. Reimoser, K. Onderscheka
Erfahrungen in Versuchsre­
vieren zeigen, daß eine Ver­
besserung der Jagdstrategien 
auf Schalenwild (Intervall- 
bejagung, Schweijpunktbeja- 
gung, vgl. z. B. Österreichs 
Weid werk 12/1991, Der An­
blick 1/1992) durch die der­
zeit in Österreich üblichen 
Schußzeitregelungen oft sehr 
erschwert wird. Bedingt durch 
den gestaffelten (zeitlich ver­
setzten) Schußzeitbeginn auf 
die verschiedenen Schalen­
wildarten (Rehwild im Mai/ 
Juni, Rotwild im Juni/Juli, 
Gamswild im Juli/August) 
wird die Abschußmöglichkeit 
in jenen Jagdgebieten, in de­
nen gleichzeitig mehrere 
Schalenwildarten Vorkom­
men, erheblich beeinträchtigt. 
Vor allem die Intervallbeja- 
gung, d. h. kurze und inten­
sive Bejagungsphasen nach 
jeweils mehreren Wochen der 
absoluten Jagdruhe (zur ra­
schen Abschußerfüllung bei 
gleichzeitiger Vermeidung 
von unnötiger jagdlicher Dau­
erbeunruhigung des Wildes), 
kann auch bei bestem Willen 
oft nicht optimal durchgeführt 
werden. Die jeweils noch in 
der Schonzeit befindlichen 
Wildarten werden bei der Be- 
jagung der zuerst freigegebe­

nen Arten (Rehwild im Mai) 
zwar beunruhigt, dürfen aber 
noch nicht mitbejagt werden, 
obwohl sie in dieser Jahreszeit 
besonders leicht erlegbar 
wären. Durch diese Vorgangs­
weise werden sie lediglich 
scheuer und sind dadurch we­
gen ihrer erst später aufgehen­
den Schußzeit sogar schon zu 
deren Beginn wesentlich 
schwieriger erlegbar. Dies er­
fordert wiederum einen höhe­
ren Jagddruck, der eine ver­
mehrte jagdliche Beunruhi­
gung des Wildes verursacht, 
wodurch das Wild auch auf 
anderweitige, z. B. touristi­
sche Störungen sensibler rea­
giert. Die so erhöhte Beunru­
higung macht das Wild noch 
scheuer und vorsichtiger. Dies 
bedingt, daß der jagdliche 
Aufwand automatisch noch 
weiter gesteigert werden muß, 
und so dreht sich das Rad in 
falscher Richtung weiter. Das 
Wild wird unnötig beunruhigt, 
dadurch öfter und längerfri­
stig in den schützenden Wald 
abgedrängt, wo es dann meist 
vermehrt Wildschäden verur­
sacht. Der Abschußerfolg 
nimmt ab, der Frust von Jä­
gern, Forstleuten und Grund­
eigentümern steigt.
Die derzeit üblichen behördli­

chen Schußzeitregelungen mit 
gestaffeltem Schußzeitbeginn 
(je nach Bundesland teilweise 
unterschiedlich) bringen für 
viele Jäger zwar eine maxi­
male jagdliche Spannung 
(einen maximalen jagdlichen 
Reiz), indem sich die Jäger 
während der Bejagung des be­
reits freigegebenen Wildes 
beim Anblick des noch ge­
schonten Wildes lange auf 
dessen Schußzeitbeginn freu­
en können („Auskosten der 
Vorfreude“), auch wenn sie 
dann später, nämlich zur ei­
gentlichen Schußzeit, viel we­
niger Wild in Anblick bekom­
men. Durch die traditionell 
übliche Staffelung des Ab­
schußbeginns, die aber durch 
keinerlei in der Natur ablau­
fende Regelmechanismen (z. 
B. Räuber-B eute-B eziehun-
gen, natürliche Todesursa­
chen) ökologisch begründbar 
ist, kann wohl eine hohe jagd­
liche Spannung für eine mög­
lichst lange Zeit im Jahr er­
zeugt werden (vgl. VÖFK 
1991), aber gleichzeitig wird 
dadurch oft auch eine sehr 
hohe (und unnötige) Beunru­
higung des Wildes durch die 
Jagd verursacht. Vielen Jä­
gern ist leider nicht bewußt, 
daß sie aus der Sicht des Wil­
des allzu häufig der Berunru- 
higungsfaktor Nummer 1 sind 
und daß sie bei der Jagdausü­
bung und Abschußerfüllung 
eigentlich weniger an das 
Wild, sondern zumeist an sich 
selbst und an die Befriedigung 
ihrer eigenen Jagdbedürfnisse 
denken. Dadurch schaden sie 
sowohl dem Wild als auch 
dem Wald bzw. dem gesam­
ten Lebensraum des Wildes -  
und in weiterer Folge auch 
dem Image der Jagd und da­
mit schließlich wiederum sich 
selbst.
Die Abschußgewohnheiten 
und gegenwärtigen Schußzeit­
regelungen orientieren sich zu 
einseitig an der Gewichtszu­
nahme des Wildes bis zum

Herbst, der Trophäenentwick­
lung und der Verfärbung des 
Haarkleides, aber zuwenig an 
den wildökologisch wesent­
lich wichtigeren Kriterien, 
wie der Vermeidung von 
unnötiger Beunruhigung des 
Wildes und von Wildschäden 
am Wald.
Die folgende Tabelle enthält 
als Diskussionsanregung ei­
nen Vorschlag für eine ver­
besserte Abstimmung der 
Schußzeiten zum Vorteil von 
Wild, Wald und Jagd.
An dieser Stelle ist besonders 
darauf hinzuweisen, daß eine 
zweckmäßige Abstimmung 
der behördlichen Schußzeitre­
gelungen für den einzelnen 
Jäger noch nicht die Ver­
pflichtung darstellt, die Jagd 
auf alle vorkommenden Scha­
lenwildarten auf jeden Fall 
gleichzeitig beginnen und be­
enden zu müssen. Dies wäre 
auch nicht gut, weil häufig 
örtliche Besonderheiten zu 
berücksichtigen sind. Aber je­
nen Jägern, die in Revieren 
mit mehreren Schalenwildar­
ten durch eine konsequente 
Intervallbejagung die Bela­
stungen des Wildes und des 
Waldes reduzieren wollen, 
sollte die Möglichkeit dazu 
nicht durch unzweckmäßige 
Schußzeitregelungen genom­
men werden.
In Gebieten, in denen auch 
Schwarzwild vorkommt, ist 
eine ortsangepaßte Abstim­
mung der Bejagungszeiten 
mit den anderen Schalen­
wildarten erforderlich. Inter­
vallbejagung hat sich übrigens 
auch auf Schwarzwild gut be­
währt. Durch die Einhaltung 
längerer Phasen der Jagdruhe 
werden die Sauen wesentlich 
vertrauter und leichter bejag- 
bar.

Einige Anmerkungen zur 
Schußzeiten-Tabelle:
#  Es handelt sich um ein 
spezielles Beispiel für die Ab­
stimmung der Schußzeiten -

T I E R P R A P A R A T E
Topqualität •  preiswert
•  ausgezeichnet mit dem goldenen 
Gütesiegel •  seriöse Lieferzeiten
•  Farbprospekte und Preisliste 
bitte anfordem 
bei
Tierpräparation

Hofinger
•  Postexpreß: tiefgekühlt, 
in Zeitungspapier einwickeln %

A-4662 Steyrermühl, Ehrenfeld
Tel. 0 76 13/34 11, Geschäftszeiten: Mo-Fr7-12 Uhr, 13-17 Uhr
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Rehwild
Ältere Böcke 1.6. - 31. 10.
Jährlingsböcke 1.5. - 31. 12.
Schmalgeißen 1.5. - 31. 12.
Geißen + Kitze 1.8. - 31. 12.

Rotwild
Hirsche I, II 1. 8. (1. 8.) -  (30. 11.) 30. 11.
Hirsche III 1. 8. (1. 8.) -  (15.12.) 31. 12.
Schmalspießer 1.5. (16.5.) -  (15.12.) 31. 12.
Schmaltiere 1.5. (16. 5.) -  (15.12.) 31. 12.
Tiere + Kälber 1.7. (16.7.) -  (15.12.) 31. 12.

Gamswild
Böcke I, II 1.7. (1.7.) -  (30. 11.) 30. 11.
Böcke III 1.5. (16. 5.) -  (15.12.) 31. 12.
Geißen III 1.5. (16. 5.) -  (15.12.) 31. 12.
Geißen I, II, + Kitze 1.7. (16. 7.) -  (30.11.) 31. 12.

-  IN FlCHTF MASSIV 
-VERSCHIEDENE- BEIZTÖNE: 
-KLEIN ( 5-6 EU/EHRF;
—6 ro ss  (40  Ge w e h r e ;

4634 KRENGLBACH/WELS 
TEL. 07249/6001

/ ''

4 ' / /

_ —

11

-  J a ^ d s c h r ä , n h t

Tabelle: Vorschlag (Diskussionsgrundlage) für behördliche 
Schußzeitregelungen beim Schalenwild. Wichtig sind vor allem 
der möglichst gleichzeitige Beginn und Abschluß der Schußzeit 
für alle jeweils vorkommenden Schalenwildarten (zumindest 
für das Jungwild). Bei Vorhandensein einer wildökologischen 
Raumplanung für Rot- und Gamswild mit einer Einteilung in 
Kern- und Randzonen gelten die kürzeren Schußzeiten (in 
Klammer gesetzt) für die Kernzone, die längeren Schußzeiten 
hingegen für die Rand- bzw. Verdünnungszone.

auch andere Beispiele wären 
möglich. Falls eine landes­
weite wildökologische Raum­
planung vorhanden ist, könn­
ten für abgeschlossene Le- 
b e n s r a u m e i n h e i t e n  
(Wildräume) je nach Lebens­
raumcharakter (z. B. Hochge­
birge, Mittelgebirge, Tiefla­
gen usw.) auch problemlos 
unterschiedliche -  also ge­
bietsweise angepaßte -  
Schußzeiten festgelegt wer­
den.
•  Eine Wildbestandesregu­
lierung wird am besten über 
Eingriffe in das weibliche 
Wild und in die Jugendklasse 
erreicht. Deshalb beginnt die 
Schußzeit für Stücke der Ju­
gendklasse gleichzeitig für 
alle Wildarten Anfang Mai 
und endet einheitlich im De­
zember. Bei Intervallbejagung 
reduziert sich jedoch die 
tatsächliche Bejagungszeit auf 
die kurzen Bejagungsinter- 
valle, in denen dann aber 
Stücke aller vorkommenden 
Schalenwildarten erlegt wer­
den dürfen.
#  Der relativ frühe Schuß­
zeitbeginn (Mai) bringt fol­
gende Vorteile: Möglichkeit 
der frühzeitigen Entlastung

der Vegetation vom Verbiß­
druck sowie der nicht erlegten 
Stücke von Nahrungs- und 
Raumkonkurrenten; leichtere 
Bejagbarkeit des Wildes 
durch die noch gering ent­
wickelte Deckung (insbeson­
dere in Tieflagen); eine even­
tuell im Frühjahr erforderliche

Schwerpunktbejagung kann 
im Rahmen der normalen 
Schußzeit (ohne sonst nötige 
Ausnahmebewilligung) 
durchgeführt werden (mehr 
Entscheidungsfreiraum, aber 
auch höhere Verantwortung 
beim Jagdleiter). In Setzge­
bieten sollte während der 
Setzzeit die jagdliche Beunru­
higung unterbleiben, zumin­
dest aber möglichst gering ge­
halten werden.
•  Die Schußzeit auf ältere 
männliche Stücke, deren Ab­
schuß für die Wildstandregu­
lierung nicht so entscheidend 
ist, beginnt später. Dadurch 
wird die Gefahr vermindert, 
daß zu Beginn der Schußzeit 
statt Jungwild vorwiegend äl­
tere Trophäenträger erlegt 
werden. Dies ist vor allem 
auch deshalb von wesentli­
cher Bedeutung, weil Jung­
wild später im Jahr viel 
schwieriger erlegbar ist und 
sich ein Mangel an Jungwild­

abschuß auf die Sozialstruktur 
des Bestandes negativ aus wir­
ken würde.
•  Die Schußzeit auf ältere 
männliche Trophäenträger be­
ginnt nicht nur später, sondern 
endet auch früher, sodaß 
keine trophäenbedingten In­
teressen vom Abschuß des 
eventuell im Spätherbst noch 
offenen weiblichen Wildes 
und des Jungwildes ablenken. 
Bei Gamsböcken kommt noch 
hinzu, daß diese nach der 
Brunft im Dezember, weil ge­
schwächt, jagdlich möglichst 
wenig beunruhigt werden 
sollten.

Aus dem Forschungsinstitut 
für Wildtierkunde und Ökolo­
gie der Veterinärmedizini­
schen Universität Wien, Lei­
ter: o. Univ.-Prof Dr. K. On- 
derscheka, 1160 Wien, Sa­
voyenstraße 1.
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Aus dem WHO und OIE Tollwutzentrum an der Bundesforschungsanstalt für Viruskrankheiten
der Tiere Tübingen

Orale Tollwutimpfungen beim Fuchs und der
_________ kleine Fuchsbandwurm_________

(Echinococcus multilocularis)
von L. G. Schneider

Die orale Immunisierung von 
Füchsen gegen die Tollwut 
tritt als Bekämpfungsmaß­
nahme zur Tilgung der Seuche 
und zum Schutz von Mensch 
und Tier in Deutschland und 
anderen Ländern Mitteleuro­
pas in ihre letzte Phase. Der 
Impferfolg wird jedoch von 
gewissen Kreisen für eine Zu­
nahme der Fuchspopulation 
und damit für die Verbreitung 
des kleinen Fuchsbandwur­
mes, Echinococcus multilocu­
laris, verantwortlich gemacht. 
Die in der Jagdpresse zitier­
ten Angaben sind irreführend, 
falsch und unethisch und ha­
ben zu einer Verunsicherung 
der Jägerschaft und der Öf­
fentlichkeit geführt. Die Toll­
wut ist eine anzeigepflichtige 
und bekämpfungsfähige Zoo- 
nose, die durch die geschil­
derten Impfmaßnahmen wir­
kungsvoll reduziert und dau­
erhaft getilgt werden kann. 
Die Tollwut ist jedoch keines­
wegs ein Populationsregulativ 
für Füchse. Beide Erkrankun­
gen sind selbständige und un­
abhängige Entitäten, die nicht 
miteinander vermischt werden 
dürfen. Wissenschaftliche 
Forschung ist beim Fuchs­
bandwurm besonders im Hin­
blick auf Verbreitung, Über­
tragungswege und Möglich­
keiten der Bekämpfung drin­
gend notwendig.

Orale Immunisierung
In der Bundesrepublik 
Deutschland begannen 1983 
die sog. Schluckimpfungen 
des Fuchses gegen die Toll­
wut. Die Jäger in Deutschland 
waren hochmotiviert und ha­
ben durch ihren persönlichen 
Einsatz bei der Organisation 
vor Ort und bei der Köderaus­
lage wesentlich zur großräu­
migen Durchführung und zum 
Gelingen der Impfaktionen

DER OÖ. JÄGER

beigetragen. Diese Leistung 
wird allseits dankbar aner­
kannt und hat als wesentlicher 
Beitrag zur Bekämpfung der 
Wildtierseuche und damit der 
Prophylaxe der Tollwut bei 
Haustieren und beim Men­
schen beigetragen.
Die Notwendigkeit, Tierpopu­
lationen zu impfen, die wie 
Hund oder Fuchs Virusreser­
voire der Tollwut darstellen, 
erhebt sich zum Teil wegen 
größerer, bestehender Schwie­
rigkeiten, die Tollwut beim 
Menschen wirkungsvoll zu 
verhindern. Das Tollwutvirus, 
das bei allen Säugetieren die 
Krankheit hervorrufen kann, 
wird durch den Biß eines infi­
zierten Tieres verbreitet. So­
bald Symptome auftreten, ist 
die Krankheit tödlich, kann 
jedoch durch zeitlich gestufte 
Verabreichung einer Reihe 
von Impfinjektionen kurz 
nach dem Biß abgeblockt 
werden. Die von einem ab­
getöteten Virus gewonnene 
Vakzine braucht heute nicht 
mehr unter die Bauchdecke, 
sondern kann in den Arm ge­
geben werden. Das inakti­
vierte Impfvirus veranlaßt das 
Immunsystem aktives Virus 
zu zerstören, besonders wenn 
die Injektionen mit der Verab­
reichung von tollwut-spezifi­
schen Antikörpern in das 
Wundgebiet kombiniert wer­
den (Winkler und Bögel, 
1992).
Unglücklicherweise müssen 
sich in jedem Jahr Abertau­
sende von Menschen, die 
wahrscheinlich gar nicht infi­
ziert sind, dieser Behandlung 
unterziehen, da sie nicht wis­
sen, ob das beißende Tier 
Tollwut hat oder nicht. Diese 
hohen Zahlen sind beunruhi­
gend, da die Therapie sehr ko­
stenintensiv ist. Allein in den 
alten Bundesländern der Bun­

desrepublik Deutschland wer­
den jährlich zwischen 25 bis 
30 Millionen Mark für thera­
peutische Antitollwut-Imp- 
fungen beim Menschen aus­
gegeben. Die hohen Kosten 
sind mit ein Grund, weshalb 
Veterinäre und andere häufig 
gegenüber Tollwut exponierte 
Personen meist die einzigen 
Personengruppen sind, die 
prophylaktisch immunisiert 
werden.
Noch beunruhigender ist die 
Tatsache, daß weltweit die 
meisten Menschen, die an 
Tollwut sterben, nur deshalb 
sterben müssen, weil sie in 
den ärmsten Ländern leben. 
Die von den infizierten Tieren 
Angegriffenen haben oft kei­
nen Zugang zu einer Therapie 
oder können sie einfach nicht 
bezahlen.
Die Routineimpfung von Tie­
ren, die die Tollwut auf den 
Menschen übertragen können, 
ist ein effizienter und ge­
sundheitsbewußter Weg, um 
menschliches Leben zu erhal­
ten und nicht etwa um tieri­
sches Leiden zu verhindern. 
Bis zu einer gewissen Aus­
dehnung sind solche Impfun­
gen bereits üblich. In vielen 
reichen Nationen, einschließ­
lich der USA, hat die regel­
mäßig durchgeführte Hun­
deimpfung die Übertragung 
der Tollwut von Hund zu 
Mensch völlig gestoppt. Die 
Krankheit kann auf ähnliche 
Weise auch bei Katzen be­
grenzt werden.
Das gleiche Ziel verfolgt die 
orale Impfung z. B. von Füch­
sen und anderen Wildkarni­
voren, die auf andere Weise 
per Impfung gar nicht erreicht 
werden können.
Eine ausführliche Darstellung 
der Impferfolge durch die ora­
len Fuchs-Immunisierungen 
in Deutschland würde den

Rahmen dieser Ausführungen 
sprengen. Die Erfolge der ora­
len Impfungen sind jedoch am 
Rückgang bzw. durch das 
Verschwinden der Tollwut 
gut ablesbar. In Tabelle 1 
wurden die amtlich registrier­
ten Tollwutfälle in den alten 
Bundesländern aus dem Jahre 
1976 denen des Jahres 1991 
gegenübergestellt. Der Rück­
gang der Tollwut ist in der 
Bundesrepublik Deutschland 
(BRD) außer in den Ländern 
Niedersachsen (NSL) und 
Saarland (SAR), überall be­
merkenswert hoch. Besonders 
drastisch ist der Tollwutrück­
gang in Nordrhein-Westfalen 
(NRW) und Schleswig-Hol­
stein (SHL). SHL war bereits 
vier Jahre tollwutfrei, bevor 
1989 eine Reinfektion aus 
Mecklenburg einsetzte, die 
aber zwischenzeitlich wieder 
vollständig getilgt werden 
konnte. Daneben ist NRW das 
zweite Bundesland, das aus 
eigener Kraft tollwutfrei 
wurde und vermutlich auch 
bleiben wird. Hessen (HES) 
und Rheinland-Pfalz (RPL) 
werden demnächst das Sta­
dium der Tollwutfreiheit er­
reichen. Die unterschiedlichen 
Erfolge bzw. Mißerfolge der 
einzelnen Bundesländer sind 
im wesentlichen durch die 
Größe und Vollständigkeit der 
Impfgebiete zu erklären. Je 
frühzeitiger ein Land regel­
mäßig und flächendeckend 
beimpft wurde, desto günsti­
ger die Impferfolge. Es ist ab­
sehbar, daß die heute als staat­
liche Bekämpfungsmaßnahme 
durchgeführten Fuchsimpfun­
gen demnächst zum völligen 
Verschwinden der Tollwut in 
der Bundesrepublik Deutsch­
land wie auch in weiten Tei­
len Mittel- und Westeuropas 
führen werden.
Umso mehr überrascht es, daß
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neuerdings in der Jagdpresse 
eine Strömung erkennbar 
wird, welche die Tollwutimp­
fung der Füchse mit einer 
Parasitose des Fuchses, dem 
kleinen Fuchsbandwurm, 
(Echinococcus multilocula­
ris), und der damit möglichen 
Gefährdung des Menschen ur­
sächlich in Verbindung bringt 
und schlichtweg die Beendi­
gung der oralen Fuchsimpfun­
gen fordert.
Bevor auf die Unsinnigkeit 
dieser Forderungen näher ein­
gegangen wird, muß folgen­
des klargestellt werden.
•  Die Tollwut ist eine anzei­
gepflichtige Zoonose, deren 
Bekämpfung dem Staat ob­
liegt. Nachdem sich die orale 
Fuchsimpfung gegen Tollwut 
in jahrelangen, großangeleg­
ten Feldversuchen der Bun­
desländer bewährt hat und in 
ihre letzte Phase mit dem Ziel 
der völligen Tilgung der Seu­
che bei uns eintritt, wurde die 
Methode zu einer gesetzlich 
sanktionierten Form der staat­
lichen Tierseuchenbekämp­
fung in der Bundesrepublik 
Deutschland, ebenso wie in 
Österreich und zuvor schon 
der Schweiz erhoben.
•  Leider trifft dies jedoch 
nicht in gleicher Weise auf 
den Fuchsbandwurm zu, der 
zwar zu einer Infektion bei 
Mensch, Hund und Katze 
führen kann, im Grunde aber 
eine reine Wildtierparasitose 
darstellt, die nicht dem ge­
setzlichen Bekämpfungs­
zwange unterliegt.
Diese Tatsachen sind den Be­
fürwortern zur Einstellung der 
Fuchsimpfungen gegen Toll­
wut durchaus geläufig. Dies 
ist auch der Grund, warum in 
unwissenschaftlicher Weise in 
der Öffentlichkeit eine Pole­
mik begonnen wurde, die un­
verantwortlich und gefährlich 
ist, da sie Jäger und Laien mit 
angeblichen Fakten konfron­
tierte und verunsichert hat, die 
keine wissenschaftliche Basis 
besitzen.

Verbreitung des kleinen 
F uchsband wurms

Den kleinen Fuchsbandwurm 
gibt es bereits seit langer Zeit, 
ebenso die Erkrankung bzw. 
den Befall beim Menschen

mit sog. Bandwurmzysten. 
Bis vor kurzem glaubte man, 
daß das Vorkommen auf be­
stimmte geographisch umris- 
sene Gebiete wie z. B. auf die 
Schwäbische Alb sowie Teile 
der Alpen in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz 
beschränkt sei. Diese Auffas­
sung trifft nicht mehr zu. Den 
Fuchsbandwurm findet man 
heute auch im Norden von 
Deutschland, wenn auch weit 
seltener als im Süden.
Die Frage, ob die Verbreitung 
der Echinokokkose im Zuneh­
men begriffen ist, kann jedoch 
nicht eindeutig mit ja oder 
nein beantwortet werden. Die 
erstmalige Feststellung des 
Vorliegens von Fuchsband­
wurmbefall in einem Gebiet 
bedeutet nicht automatisch ein 
neues Vorkommen oder eine 
Zunahme der Befallshäufig­
keit.
Die erst in jüngster Zeit 
deutlich verbesserten Unter­
suchungstechniken machen 
sichtbar, was bisher wenig be­
kannt war und täuschen damit 
möglicherweise gegenüber 
früheren Untersuchungen hö­
here Befallsraten beim Fuchs 
und eine zunehmende Ver­
breitung des Echinokokkus 
vor. Dafür sprechen die Kon­
stanz der Befunde über Jahre 
in vielen verseuchten Land­
kreisen in Süddeutschland, wo 
es trotz Zunahme der Fuchs­
population zu keinem Anstei­
gen des Fuchsbandwurmbe­
falls gekommen ist.
Der Slogan „mehr Füchse -  
mehr Bandwürmer“ ist mit Si­
cherheit ein griffiges journali­
stisches Schlagwort, in der 
Sache aber keineswegs erwie­
sen. Neuere gezielte Untersu­
chungen in einem umschrie­
benen Gebiet, das in bezug 
auf Tollwut, Echinokokkose 
und Bewegungen der Fuchs­
population sehr gut überwacht 
wird, deuten vielmehr die 
Möglichkeit des zyklischen 
Verlaufs von E.-multilocula- 
m-Invasionen beim Fuchs an 
('Vos, 1993). Seit der vollstän­
digen Tilgung der Tollwut im 
Landkreis Garmisch-Parten­
kirchen wurde dort die Ent­
wicklung der Fuchspopulation 
intensiv verfolgt. Obwohl die 
Fuchsdichte in den letzten 
Jahren kontinuierlich zuge­

nommen hat, ist die Befalls­
rate mit E. multilocularis 
beim Fuchs zwischen 1989 
und 1991 deutlich zurückge­
gangen. Die Folgerungen aus 
diesen Beobachtungen stützen 
die Vermutung, daß bei der 
Verbreitung des kleinen 
Fuchsbandwurms nicht dem 
Fuchs, sondern bestimmten 
Feldmauspopulationen wie

Microtus agrestris als Zwi­
schenwirt von Echinococcus 
multilocularis die entschei­
dende Rolle zukommt. 
Möglichkeiten zur Bekämp­
fung der Echinokokkose beim 
Fuchs werden seit Dezember 
1989 im Feld geprüft (Lucius, 
1991). Dabei kommen 
Anthelminthika enthaltende 
Fuchsköder zur Auslage, wie
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Tabelle 1: Vergleich der Tollwutfrequenzen 1976 und 1991 in den alten Bundesländern.

BRD BWL BAY HES NSL NRW RPL SAR SHL
1976 8833 1759 2107 2397 869 766 594 29 312
1991 1328 184 390 167 268 4 134 74 11
Rückgang ->% 15% 10% 18% 7% 30% 0,5% 22% entf. 3%
Rückgang x-fach 6x 10x 5x 14x 3x 191x 4x 4x 28x

sie zur Tollwutbekämpfung 
eingesetzt werden. Nach ge­
genwärtiger Auffassung müs­
sen die Wurmkuren alle sechs 
Wochen wiederholt werden 
(.Lynn, 1992). Ob dies sinnvoll 
oder verbesserungsfähig sein 
wird, muß in zukünftig ge­
planten, großflächigen und 
länderübergreifenden Feldver­
suchen verifiziert werden.

Fuchspopulationen und 
Tollwut

Daß die Fuchspopulation als 
Folge der erfolgreichen Be­
kämpfung der Tollwut mittels 
oraler Impfung stetig zuge­
nommen hat, wird vor allem 
in den beiden zurückliegen­
den Jahren fast überall vermu­
tet. Wenn wir jedoch die die­
sen Schätzungen zugrundelie­
genden Jagdstrecken des 
Fuchses über die Jahre 
zurückverfolgen, können wir 
feststellen, daß es extrem 
hohe Jagdstrecken und damit 
überdurchschnittlich hohe 
Fuchspopulationen auch in 
früheren Jahren gegeben hat, 
als an eine Dezimierung der 
Tollwut durch Impfung noch 
nicht zu denken war. In Ta­
belle 2 werden die Jagd­
strecken des Fuchses für die 
Jagdjahre 1975/76 und 1990/ 
91 gegenübergestellt, und 
zwar als Anzahl erlegter 
Füchse pro Quadratkilometer. 
Es handelt sich dabei übrigens 
um die gleichen Jahre wie 
beim Vergleich der Tollwut­
häufigkeit in den alten Bun­
desländern der Tabelle 1.
Wie Tabelle 2 ausweist, liegt

der durchschnittliche Anstieg 
der Population 1990/91 für 
das Gebiet der alten Bundes­
republik etwa knapp um die 
Hälfte höher als 1975/76.
Der Löwenanteil der Steige­
rungsrate entfällt fast zu glei­
chen Teilen auf die Länder 
Baden-Württemberg (BWL) 
und Bayern (BAY), während 
im übrigen Bundesgebiet 
die Steigerung gegenüber 
1975/76 nur unbedeutend ist 
oder wie im Falle von Rhein­
land-Pfalz (RPL) die Fuchs­
strecke noch unter der von 
1975/76 liegt. Die Zunahme 
der Fuchspopulation hält sich 
demnach in Grenzen und hat, 
von lokalen Ausnahmen abge­
sehen, keineswegs die viel zi­
tierten „enormen“ Zuwächse 
als Folge der Tollwuttilgung 
erfahren.
Wie ist nun dieser Anstieg der 
Fuchspopulation zu erklären? 
Eine Reihe von Faktoren be­
günstigen einen erhöhten 
Fuchsbesatz:
#  Wegfall der Tollwut.
#  Veränderungen im Lebens­
raum wie z. B. erhöhtes Nah­
rungsangebot und auch Ände­
rungen im landwirtschaftli­
chen Kulturanbau (Mais).
#  Hinzu kommen die zahl­
reichen milden Winter in Se­
rie. Aber: milde Winter er­
möglichen auch das Überle­
ben einer hohen Mäusepopu­
lation, die als Zwischenwirt 
des kleinen Fuchsbandwurms 
dienen. Da die Befallsraten 
bei Mäusen mit Echinokok­
kus-Zysten nur bei 0,5 bis 2 % 
liegen (Schelling, 1991), ist

offensichtlich eine hohe Mäu­
sepopulation notwendig, um 
den Echinokokkus-Kreislauf 
Fuchs -  Maus -  Fuchs in 
Gang zu halten. Umfangrei­
che Untersuchungen hierüber 
fehlen, sind aber dringend 
notwendig.
•  Künstliche Unterschlüpfe 
wie Verdohlungen, Durch­
lässe, Scheunen und andere 
unbewohnte Gebäude dienen 
dem Fuchs weit häufiger zur 
Reproduktion als allgemein 
angenommen wird.
•  Konstanz der Reproduk­
tionsrate, aber auch
•  uneffektives Jagdverhalten 
begünstigen nach Aussagen 
von Wildbiologen und Fuchs­
jägern einen ungewollten An­
stieg der Fuchspopulation.
Es gibt also neben der Tollwut 
noch viele Gründe, die zur 
überproportionalen Vermeh­
rung des Fuchses führen kön­
nen.
Nach Zwingmann (1992) ist 
daher die Forderung nach so­
fortiger Beendigung der 
Fuchsimpfungen gegen die 
Tollwut falsch, unlogisch, ge­
fährlich und unethisch. Diese 
Forderungen sind umso pein­
licher und zeugen von Igno­
ranz und Unkenntnis, wenn 
sie praktisch für die Wieder­
einführung der Tollwut beim 
Fuchs plädieren und das Ri­
siko der Tollwutinfektion für 
den Menschen als kalkulier­
bar und vertretbar einstufen. 
CRühe, 1992).
Die Tollwut ist eine Zoonose 
und kein Regulator der Fuchs­
population!

Echinokokkus und 
Gefährdung des Menschen

Eine Gefährdung des Men­
schen durch die Aufnahme 
von Eiern des Fuchsband­
wurms ist sicher möglich 
beim unmittelbaren, jedoch 
nachlässigen Umgang mit 
Füchsen, so z. B. beim Abbal­
gen von Bandwurm-infizier- 
ten Füchsen mit den bloßen 
Händen. Trotzdem ist die Be­
fallsrate auch beim sog. Risi­
kopersonal gering. Nach den 
Mitteilungen in der Jagd­
presse entsteht jedoch der 
Eindruck, daß im Zusammen­
spiel mit dem Anstieg der 
Fuchspopulation auch die 
menschliche Echinokokken- 
Befallsrate zugenommen ha­
be. Dieser vermeintliche An­
stieg ist ebenfalls eine Folge 
von verbesserten diagnosti­
schen Möglichkeiten, insbe­
sondere der Serologie, deren 
Spezifität allerdings noch zu 
wünschen übrig läßt.
Als Schutz- und Gegenmaß­
nahmen beim Menschen sind 
anzusehen
•  Tragen von Handschuhen.
•  Einhaltung von einfachen 
Grundprinzipien der Hygiene:
z. B. Händewaschen mit Was­
ser und Seife gilt sowohl bei 
der Berührung von Füchsen 
mit Tollwut wie mit Band­
wurmbefall (und nicht nur 
da!) als bestes Mittel der Ge­
sundheitsprophylaxe .
•  Die vielzitierte, angebliche 
Expositionsmöglichkeit des 
Menschen durch mit Band- 
wurmeiem kontaminierte 
Waldpilze und Beeren halte 
ich für ebenso übertrieben und 
vor allem hypothetisch -  da 
noch niemals nachgewiesen -  
wie die immer wieder zitierte 
und ebenso wenig bewiesene 
indirekte Übertragung von 
Tollwutvirus mit infiziertem 
Speichel vom toten Fuchs 
über den Hund auf den Besit­
zer.
Die Verbreitung dieser Argu­
mente bedeutet reine Panik­
mache. Eine sinnvolle präven­
tive Aufklärung der Bevölke­
rung würde ich für wirkungs­
voller und weitaus besser 
halten.

Aufklärungsarbeit
Eine gezielte und fundierte 
Aufklärung der Öffentlichkeit

Tabelle 2: Entwicklung der Fuchspopulationen gemessen an den Jagdstrecken 1975/76 und 
1990/91 in den alten Bundesländern.

BRD BWL BAY HES NSL NRW RPL SAR SHL
Jagdjahr 75/76 0,89* 0,88* 0,72 1,27 0,77 0,94 1,34 0,94 0,76
Jagdjahr 90/91 1,29 1,65 1,35 1,49 1,13 1,13 1,20 1,10 0,92
Zunahme x-fach l,4x l,8x l,8x 1, lx l,4x l,2x 0,9x 1, lx l,2x
* Anzahl erlegte Füchse pro Fäche (km2)
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über das Vorkommen des 
kleinen Fuchsbandwurmes 
und des damit verbundenen 
Risikos für den Menschen ist 
nur möglich durch die exakte 
Definition der Risikofaktoren 
und sofern nicht bekannt, 
durch das Aufzeigen und wis­
senschaftliche Aufarbeiten 
von Wissenslücken. Nachhol­
bedarf besteht in dieser Bezie­
hung in folgenden Bereichen:
•  Art und Umfang der Infek­
tionsmöglichkeiten
•  Exaktes Ausmaß der In­
fektionsrate
•  Länge der Inkubationszei­
ten
•  Faktoren und Umfang der 
natürlichen Resistenz (Para- 
munität)
•  diagnostische Möglichkei­
ten
•  Effizienz von Bekämp­
fungsverfahren beim Fuchs
In diesen Bereichen ist For­
schungsarbeit dringend gebo­
ten. Erste Anfänge, die eine 
enge interdisziplinäre Zusam­
menarbeit ermöglichen, sind 
auch in Deutschland bereits 
gemacht worden (Lucius, 
1991). Ein Engpaß liegt sicher 
bei den benötigten finanziel­
len Mitteln. Ein Teil der erfor­
derlichen Gelder könnte mög­
licherweise durch die Länder 
verfügbar gemacht werden, 
wenn das Ziel der staatlichen 
Tollwutbekämpfung durch 
Fuchsimpfung erreicht wor­
den ist.

Tollwut -  beim Menschen
eine exotische Krankheit?

Noch ein abschließendes 
Wort zur Tollwut beim Men­
schen. Die Tollwut ist eine 
anzeigepflichtige und be­
kämpfungsfähige Zoonose, 
die, wie einleitend dargestellt 
wurde, heute begründete Aus­
sichten auf Reduktion und 
dauerhafte Tilgung bietet. Ihre 
Bekämpfung beim Tier, die 
damit dem Schutze des Men­
schen dient, ist im Tierseu­
chengesetz verankert.
Trotz der geringen Erkran­
kungsrate ist auch in Deutsch­
land die Tollwutinfektion 
beim Menschen keine exoti­
sche Krankheit. Sicherlich 
sind Todesfälle beim Men­
schen nur äußerst selten, was 
mit Sicherheit auf das Vor­

handensein einer wirksamen 
und unschädlichen Vakzine 
zurückzuführen ist. Dennoch 
erfordert die Exposition durch 
tollwutverdächtige Tiere in 
Deutschland alljährlich die 
post-expositionelle Tollwut­
behandlung von Tausenden 
von Patienten, denen Schmerz 
und psychologische Faktoren 
vehement zusetzen: das Wis­
sen, daß beim Ausbruch von 
K rankheitserscheinungen 
keine Hilfe mehr möglich ist, 
und daß auch Impfdurch­
brüche Vorkommen können, 
weil einfach zu spät mit der 
Impfbehandlung begonnen 
wurde; dieses Bewußtsein er­
zeugt physisch spürbare 
Angst, die bei fast allen gebis­
senen Menschen über Tage 
und Wochen zur psychischen 
Belastung wird.
Im Angesicht dieser Personen 
von der Zumutbarkeit der Exi­
stenz der Tollwut in Deutsch­
land zu sprechen, nur um eine 
Lanze für den Fuchsband­
wurm zu brechen, halte ich 
für unwissenschaftlich und im 
höchsten Maße arrogant.

Im Wildbiologischen Seminar 
der Universität München refe­
rierte am 27. Januar 1992 
Franz Hafner, Kärnten, über 
seine Freilandstudien am 
Steinhuhn.

Steinhühner bevölkern die fel­
sigen Gebirgslandschaften der 
subtropischen Region Eurasi­
ens, heißt es in Meyers 
Großem Taschenlexikon (2. 
Auflage, 1987). Der Kärntner 
Naturforscher Hafner schüt­
telt über diese Aussage immer 
wieder den Kopf. Seit vier 
Jahren beobachtet er die nur 
eineinhalb Pfund schweren 
Verwandten von Rebhühnern 
und Wachteln in seiner Hei­
mat, den Hohen Tauern. Aus­
gerechnet an eiskalten, wind­
ausgesetzten Nordhängen fin­
det er mitten im Winter immer 
wieder die angeblich so wär­
meliebenden Tiere.
Die scheuen, aber gar nicht so 
seltenen Vögel sind schwierig
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aufzustöbern. Hafner hat ei­
nige in Fallen eingefangen 
und sie, mit kleinen Sendern 
bepackt, wieder freigelassen. 
So konnte er die Tiere aus 
großer Entfernung elektro­
nisch orten. Die anfänglich 
ziemlich widersprüchlich er­
scheinenden Daten, die er auf 
diese Weise erhielt, nutzte er, 
um den Vögeln im Gelände 
nachzuspüren.
Kurze Zweierbeziehungen

In den vergangenen vier Jah­
ren hat Franz Hafner sehr viel 
über das Leben des Alpen­
steinhuhns herausgefunden: 
In den Frühjahrsmonaten su­
chen die Vögel an tieferlie­
genden Hängen ihre Nahrung. 
Steine im Magen helfen, Grä­
ser, Samen und Kräuter zu 
zerkleinern. Bald gesellen 
sich Hähne und Hennen zu 
Paaren zusammen. Genauso 
rasch, wie sie entstanden sind, 
gehen manche Zweierbezie-

Das Steinhuhn
Roland Knauer

Sein 50. Stück Schwarzwild 
brachte der ob seiner täglichen 
Reviergänge und zahllosen 
Nachtansitze bekannte Rai­
mund Hiesl aus Leopoldschlag 
an der Grenze zum nördlichen 
Nachbarland zur Strecke.

hungen allerdings oft auch 
wieder auseinander. 
Hervorragend getarnt, legt die 
Henne ihr Nest zwischen Fel­
sen, in Büschen oder unter 
Krüppelfichten an. Neun bis 
vierzehn Eier bebrütet sie, nur 
zweimal am Tag fliegt sie für 
zehn oder fünfzehn Minuten 
zum Fressen. Oft wartet sie 
dafür ab, bis der Hahn abge­
lenkt ist. Der drückt sich näm­
lich immer wieder in der Nähe 
des Nestes herum, weil er sich 
erneut mit der Henne paaren 
will.
Seinen Lebensraum teilt sich 
das Steinhuhn in der wärme­
ren Jahreszeit mit vier heimi­
schen Rauhfußhühnern. Mit 
dem Haselhuhn konkurriert es 
an erlenbewachsenen Bach­
streifen und in Lawinenstri­
chen um Nahrung. Wie das 
Auerhuhn durchstreift auch 
das Steinhuhn ehemalige 
Wald weiden. Ähnlich dem 
Birkhuhn hält es sich gerne in 
auslaufenden Lärchenwäldern 
auf. Und im August wandert 
die Steinhenne zusammen mit 
ihren Küken in die Geröllfel­
der in 2200 bis 2400 Metern 
Höhe. Dort sucht auch das 
Schneehuhn Nahrung.
Steile felsige Rasenflächen 
sind die von Steinhühnern be­
vorzugten Areale. Lange Mit­
telzehen geben dem Tier 
guten Halt. Kräftige Beinmus­
keln lassen den Vogel aus 
dem Stand siebzig Zentimeter 
hoch springen.
Oft gestalten erst weidende 
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Das Steinhuhn ist am Kopf und an den Flanken markant schwarz 
gezeichnet. Der Schnabel ist leuchtend rot. Im Geröll und Gestein, 
wo sich der Vogel gerne aufhält, ist er nur sehr schwer zu sehen.

Viehherden den Lebensraum, 
der den Vögeln am besten ge­
fällt. Geben die Bergbauern 
die Almwirtschaft auf, so 
kommen rasch wieder Büsche 
hoch, und die Steinhühner 
verlieren ihren angestammten, 
aber erst durch menschliche 
Nutzung entstandenen Le­
bensraum. Seit dem Zweiten 
Weltkrieg erobert sich der 
Wald langsam wieder die Ra­
senflächen zurück. Nicht nur 
in den Hohen Tauern, sondern 
auch in Slowenien, dem 
Apennin, in den Seealpen und 
in den Gebirgen Nordgrie­
chenlands dezimiert diese 
Entwicklung die Biotope, die 
das Steinhuhn bevorzugt. 
Übrig bleiben wenige Areale, 
in denen die Vögel auch ohne 
Mithilfe von Weidetieren 
überleben können. Sobald der 
erste Schnee fällt, brechen 
harte Zeiten für die Steinhüh­
ner an. Jetzt ändern nämlich 
die Steinadler ihre Diät. Da 
ihre bevorzugte Beute, die 
Murmeltiere, Winterschlaf 
halten, stellen sie in der kalten 
Jahreszeit gern den Junghüh­
nern nach. Gleichzeitig hin­
dert die oft meterhohe 
Schneedecke in tieferen La­
gen die Vögel, an ihre Nah­
rung zu gelangen. Jede Stein­
huhn-Familie besitzt eine ei­
gene Überlebensstrategie, mit

der sie den Unbilden des Win­
terwetters trotzt. So nutzen ei­
nige Tiere die Holzzäune der 
Bergbauern als Winterlebens­
raum. Die oft vemachlässig-

In Österreichs 11.473 Jagdre­
vieren wurden im Jagdjahr 
1991 bzw. 1991/92 43.200 
Stück Rotwild, 268.000 Rehe,
27.600 Gemsen sowie 10.100 
Wildschweine erlegt. Von den 
Niederwildarten blieben 
144.000 Hasen, 33.700 
Füchse, 15.800 Wiesel, 
14.900 Marder, 169.000 Fa­
sane, 76.200 Wildenten und
6.600 Rebhühner auf der 
Strecke.
Bei den meisten Schalen­
wildarten wurden im Jagdjahr 
1991/92 mehr Tiere geschos­
sen als im vorangegangenen 
Jagdjahr: Der Mehrabschuß 
betrug bei Rehwild 5 %, bei 
Rotwild 2 %, bei Gemsen 1 % 
und bei den zahlenmäßig klei­
nen Populationen, wie z. B. 
Steinwild 17 % (251 Stück) 
oder Damwild 11 % (284 
Stück). Obwohl die Bejagung 
von Schwarzwild um 23 % 
gegenüber dem Jagdjahr 
1990/91 eingeschränkt wurde, 
entsprach die Zahl der erleg­
ten Tiere (10.100 Stück) dem

ten Abgrenzungen der Wei­
deräume stehen nämlich meist 
schief. In Lee bläst der Wind 
an solchen Zäunen häufig ein­
zelne Flecken schneefrei, an 
denen Steinhühner Nahrung 
finden. Verschwinden die 
Bergbauern, dann verrottet im 
Laufe der Jahre auch das Holz 
dieser Ringzäune, und die 
dort lebende Steinhuhnfamilie 
verliert ihren Lebensraum. 
Eine Tradition, die früher von 
Generation zu Generation 
weitergegeben wurde, stirbt 
aus.
Andere Familienverbände zie­
hen im Winter auf die Höhe 
hinauf. Während im Tal der 
Schnee eine dicke weiße 
Decke über das Land legt, 
bläst dort oben ein kräftiger 
Wind an den Graten den 
Schnee weg. Kommt die 
Sonne durch, dann schmilzt 
die dünne weiße Decke rasch 
weg. Darunter finden die 
Steinhühner nun ausreichend 
Nahrung.

Verhalten in Notlagen
Schläft der Wind ein und 
schneit es ausgiebig, so

Abschußtrend der Jagdjahre 
seit 1987/88 (jährlich rund 
10.000 Stück). Die schlechten 
Witterungsverhältnisse des 
Berichtsjahres beeinflußten 
sämtliche Niederwildarten in 
ihrer Brut- und Aufzuchtzeit, 
wodurch die Jagdstrecken 
durchwegs zurückgenommen 
wurden, wie z. B. bei Wie­
sel (-42 %), Wildkaninchen 
(-34 %), Iltissen (-23 %), Ha­
sen (-20 %), Marder (-12 %) 
und Füchsen (-9 %). Von den 
Federwildarten waren unter 
anderem Rebhühner (-21 %), 
Fasane (- 18 %) und Wildtau­
ben (-11% ) betroffen.
Neben den jährlichen Wildab­
schüssen kommt es zu Verlu­
sten, die durch den Straßen­
verkehr, durch ungünstige 
Witterungsverhältnisse oder 
durch Krankheit entstehen. 
Die gemeldeten Fallwild­
verluste erhöhten sich im 
Jagdjahr 1991/92 bei Rotwild 
(+29 %), Gamswild (+25 %), 
Rehwild (+4 %); darunter 
rund 60 % im Straßenverkehr

schlägt die Situation oft ins 
Gegenteil um. Jetzt ziehen 
sich die Vögel unter überhän­
genden Felsen zurück und 
hungern. Der Steinadler kennt 
solche Notlagen und die 
Rückzugsgebiete der Stein­
hühner genau. Direkt am Fel­
sen lauert er seiner Beute auf 
und dezimiert die Population 
erheblich. Sobald der Wind 
wieder auffrischt, kehren die 
Steinhühner auf ihre eisigen 
Höhen zurück. Da sie das 
Bergauffliegen sehr viel Ener­
gie kostet, laufen sie oft meh­
rere Kilometer weit nach 
oben. In dreitausend Meter 
Höhe beobachtet Franz Haf­
ner dann wieder „seine“ 
Steinhühner auf eisigen, 
windausgesetzten Gipfeln. 
Und wundert sich über diese 
„wärmeliebenden“ Tiere, die 
sogar in Regionen mit arkti­
schem Klima überwintern.

H e ra u sg e g e b e n  v o n  d e r  W ild b io lo g i­
sc h e n  G e se lls c h a f t  M ü n c h e n  e . V . in  
Z u s a m m e n a rb e it  m it  d e r  U n iv e rs itä t  
M ü n ch e n .

bzw. 35.700 Tiere und bei 
den Niederwildarten Wild­
kaninchen (+83 %), Füchse 
(+18 %) und Marder (+15 %). 
Weniger Verluste wurden bei 
Schwarzwild (-38 %), Ha­
sen (-15%); darunter rund 
70 % im Straßenverkehr
bzw. 31.900 Tiere, Fasanen 
(-13 %) und Rebhühnern
(-6 %) gemeldet.

Von den 11.473 Jagdgebieten 
Österreichs (-0,6 % gegen­
über 1990/91) waren im Jagd­
jahr 1991/92 bereits 667 Re­
viere (+2 %) an Ausländer 
verpachtet. Insgesamt 17.061 
(+3 %) Jagdschutzorgane üb­
ten im Berichtsjahr ihren 
Dienst aus, davon 1.262 
(+3 %) Berufsjäger und
15.799 (+3 %) sonstige Jagd­
schutzorgane (Jagdaufseher). 
Bundesweit gab es insgesamt 
105.907 (+2 %) gültige
Jahresjagdkarten, darunter 
5.706 (+10 %) für Ausländer 
sowie 9.587 (2 %) Jagdgast­
karten.

Wildabschuß und Fallwild 1991/92
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Heckenpflanzung im 
Revier Engerwitzdorf

Nach fachlicher Beratung 
durch Bezirksoberförster 
Feichtinger von der Bezirks­
hauptmannschaft Urfahr wur­
den die für die Landwirt­
schaft, die Schönheit der 
Landschaft und das Wild so 
vorteilhaften Hecken und

Ökoinseln mit weiteren Pflan­
zungen vermehrt. Besonders 
erfreulich war, daß neben den 
Jägern Schüler der Landwirt­
schaftsschule Katsdorf unter 
Leitung des Fachlehrers Ing. 
Schwentner mitgeholfen ha­
ben. Für Jäger und Schüler,

Jäger und Schüler bei der Heckenpflanzung

ATobias Altzinger 
Perg

Tel. 0 72 62/22 61/KI. 81 A
J A G D  U N D  F I S C H E R E I

Stets gut sortiert und preisgünstig: Neuwaffen sowie Ge­
brauchtwaffen, Munition, Optik, Jagdbekleidung und vieles 
mehr in großer Auswahl vorhanden.
NEUWAFFEN
Rem. Repetierer, Mod. 700
Kal. 30.06, mit mont. Leupold 
6 x4 2 , NUR S 16 .900-
Brno. Repetierer, Mod. ZKK 600 
Kal. 270, mit mont. Tasco 
3-9 x 44, Schwenkmontage,

NUR S 12.900.- 
Spez. Mauser Repetierer, Mod. 
225, Kal. 7 x 64, mit mont.
Tasco 6 x 40, Schwenkmontage, 

NUR S 16.900.- 
Bockbüchsflinte Savage,
Kal. 20/223, Kunststoffschaft, 
mit mont. Tasco 6-24 x 40,

NUR S 10.500.- 
Mauser Repetierer, Kal. 30.06, 
mit mont. Tasco 6 x 40, 
Schwenkmontage,

NUR S 12.500.- 
Merkel Bockdoppelflinte, Mod. 
203, Kal. 12/70, NUR S 68 .000- 
GEBRAUCHTWAFFEN -  
GELEGENHEITSKÄUFE 
Steyr Mannlicher, Kal. 243, 
kompl. mit Kahles 6-fach,

NUR S 15.990.-

Mauser Repetierer, Kal. 7 x 64, 
kompl. mit Habicht 4-fach, 
Suhlermontage, NUR S 9 .500- 
Anschütz Mag. Mod. 1522/ST, 
Kal. 22 Mag, mit mont. Habicht 
Nova 4 x3 2 , NUR S 10.990- 
Franchi Bockdoppelflinte Kal. 
12/70, mit Ejektor, NUR S 6.990.- 
Condor Bockdoppelflinte Kal. 
12/70, mit Ejektor, NUR S 5.990.- 
Franchi Bockdoppelflinte „Fal­
conet“ Kal. 12/70, mit Ejektor,

NUR S 3.990.- 
Merkel Bockdoppelflinte, Mod. 
201 E/Einabzug, 1A Zustand,

NUR S 37.000.- 
BITTE VORMERKEN ... Freitag den 2. 
4. und Samstag den 3. 4. (langer Ein­
kaufssamstag) auf sämtliche Jagdstiefel 
und Jagdschuhe -15 % Rabatt; auf 
sämtliche Jagdbekleidung -10 % Rabatt 
JAGDOPTIK gebraucht 
Habicht Feldstecher 7 x 42

NUR S 2 .0 00 - 
Habicht Feldstecher 8 56 SL neu­
wertig NUR S 7.900.-
Preise inkl. Mwst. -  Zwischenverkauf 
Vorbehalten!

DER OÖ. JÄGER

die einmal Höfe übernehmen 
und in landwirtschaftliche 
Funktionen aufrücken, ist die 
gemeinsame Arbeit in der 
Landschaftsgestaltung ein 
großer Gewinn. Wer Hecken 
pflanzen will, braucht ver­
ständnisvolle Grundbesitzer, 
die Grundstücke zur Verfü­
gung stellen wie Hubert Kra- 
newitter und Franz Hofbauer

in Edtsdorf. Auf einem fast 
200 m langen Streifen pflanz­
ten Jäger und Schüler 475 
Sträucher der Arten Kreuz­
dorn, Weißdorn, Feldahorn, 
Schneeball, Haselnuß und 
Hartriegel. Zur Verhütung 
von Fegeschäden und Hasen­
verbiß wurde die Pflanzung 
für drei bis vier Jahre um­
zäunt.

Schwarzwildschäden 
und Schwarzwildjagden

Im Revier Engerwitzdorf ver­
ursachten Sauen in Feldern 
und Wiesen, bevorzugt bei 
spärlichem Graswuchs, be­
trächtliche Schäden. Die Jäger 
mußten für die Einebnung der 
umgebrochenen Flächen viele 
Arbeitsstunden aufwenden. 
Obwohl die Bevölkerung ge­
sichtetes Schwarzwild und 
Schäden rasch meldeten,

brachten wiederholter Ansitz 
und Drückjagden keinen Er­
folg. Erst am 5. Dezember 
1992 war die Treibjagd im 
Mühlholz mit einer Strecke 
von 5 Sauen, 1 Überläuferkei­
ler und 4 Überläuferbachen, 
überraschend erfolgreich, zur 
Freude der treffsicheren 
Schützen.

Hermann Schwandner

Engerwitzdorfer Jäger bei der Einebnung mit Rechen und Gabel

Streckenlegung -  fünf Schwarzwild-Überläufer, 1 Keiler und 4 Ba­
chen mit 35-39 kg! Die erfolgreichen Schützen v. 1. n. r. Erich Leh- 
ner, Jagdleiter Hubert Wall, Leopold Gstöttenmayr, Dr. Gustav 
Zeplichal, Christian Pichler und Heinrich Schwandner.
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Jagd in Österreich
Presseinformationen aus der Pressestelle der Zentralstelle 

Österreichischer Landesj agdverbände

Waffenausfuhrverbot nach Ex-Jugoslawien ist 
noch immer aufrecht!

Die Bundesregierung unter­
sagt seit 10. Juli 1991 die 
Ausfuhr von zivilen Waffen 
(Jagdwaffen und Sportwaf­
fen) und ziviler Munition in 
jenes Gebiet, das früher von 
Jugoslawien umfaßt wurde 
(vgl. BGBl. Nr. 374 a/1991, 
Nr. 101/1992, Nr. 235/1992). 
Damit wird die Mitnahme von

Jagdwaffen nach Slowenien -  
auch als Jagdtourist -  rechts­
widrig. Ein Verstoß gegen die 
Verordnung sieht eine Bestra­
fung nach den einschlägigen 
Rechtsvorschriften nach sich. 
Bis zur Aufhebung dieses 
Verbotes dürfen österreichi­
sche Jäger in Slowenien nur 
mit „Geborgtem“ jagen.

Neue Broschüre „Wildbrethygiene“

Um zu gewährleisten, daß der 
Wildbretgenießer nur hygie­
nisch einwandfreies Wildbret 
erhält, haben die österreichi­
schen Landesj agdverbände
die Broschüre Wildbrethy­
giene in einer Auflage von 
30.000 Exemplaren herausge­
bracht, die ab sofort allen Jä­
gern zur Verfügung steht.
Zum Inhalt: Mit kurzen, präg­
nanten Sätzen und einprägsa­
men Farbfotos werden die 
Abläufe beim Aufbrechen des 
Schalenwildes, Versorgen des 
Niederwildes, beim Transport 
und bei der Lagerung erläu­
tert. Exakte Wildbretversor­
gung garantiert dem Konsu­
menten erstklassige Lebens­
mittelqualität -  außerdem ge­
währleistet nur qualitativ

einwandfreies Wildbret auf 
lange Sicht einen guten Wild­
bretpreis, einen gesicherten 
Absatz und eine entspre­
chende Nachfrage.
Alle Jäger in Österreich sind 
aufgerufen, nach dieser Bro­
schüre, die bereits die Richtli­
nien nach EG-Recht beinhal­
tet, vorzugehen und stets dar­
auf Bedacht zu nehmen, daß 
sie, wenn sie Jagdbeute ma­
chen, letztlich ein Lebensmit­
tel erzeugen.

Die Broschüre Wildbrethy­
giene ist bei den jeweiligen 
Landesjagdverbänden erhält­
lich bzw. bei der Zentralstelle 
Österr. Landesj agdverbände, 
1080 Wien, Wickenburggasse 
3, Tel. 0 22 2/42 16 36/25.

Journalistenpreis 1992 
Dotation wesentlich erhöht: S 40.000.-

Im Frühjahr 1993 kommt 
wieder der Joumalistenpreis 
der österr. Landesj agdver­
bände (für 1992) zur Verlei­
hung. Neu ist, daß der Preis 
ab 1992 in seiner Dotation 
wesentlich angehoben wurde, 
nämlich von S 25.000.- auf 
S 40.000.-, und zwar geteilt 
in die
Kategorie Hörfunk/Fernse- 
hen S 20.000.- und die 
Kategorie Printmedien 
S 20.000.-.

Mit dem Journalistenpreis sol­
len jene Journalisten ausge­

zeichnet werden, die der Öf­
fentlichkeit eine objektive 
Darstellung von Wild, Jagd 
und Jäger durch hervorragend 
recherchierte Beiträge vermit­
teln.
Entsprechende Vorschläge 
(mit genauer Nennung der 
Medien, der Verfasser sowie 
Erscheinungs- bzw. Ausstel­
lungstermin) bitten wir, an die 

Zentralstelle
Österr. Landesjagdverbände 

1080 Wien, 
Wickenburggasse 3 

einzusenden. Letzter Abgabe­
termin ist der 31.1. 1993. Der

Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Wir hoffen auf zahlreiche 
Einsendungen von Vorschlä­
gen. Die Überreichung des

Journalistenpreises 1992 wird 
anläßlich einer Feierstunde im 
Frühjahr 1993 vorgenommen 
werden.

Gerade bei Schnee und Kälte: 
Rücksicht auf die Wildtiere!

Besonders im Winter sind Na­
tur und die freilebende Tier­
welt zusätzlich einem starken 
Druck ausgesetzt. Sorgen im 
Sommer Jogger, Reiter, 
Mountain-Biker und Wande­
rer für Störung, kommen im 
Winter noch Schifahrer, 
Langläufer und insbesondere 
Tiefschneefahrer hinzu. Alle 
möchten höchsten Naturge­
nuß erleben. Was jedoch für 
den Menschen angenehm ist, 
hat für die Natur und ihre 
Tierwelt vielfach nicht ein­
schätzbare negative Auswir­
kungen. Oft führen Loipen 
und Pisten zu nahe an Fütte­
rungen vorbei, durchqueren 
Wanderwege die Einstandsge­
biete des Wildes und veran­
lassen Schifahrer das Wild zu 
einem kräfteraubenden Flüch­
ten im Tiefschnee.
Jede Störung bewirkt einen

um ein Vielfaches erhöhten 
Energiebedarf -  bis zu sech­
zigmal mehr (!) als der Nor­
malwert -, lebenswichtige 
Fettreserven werden frühzei­
tig verbraucht. Der daraus re­
sultierende vermehrte Äsungs­
bedarf kann wiederum zu 
Schäden in den Forstkulturen 
führen. Das Forstgesetz ver­
bietet übigens das „Varianten­
schifahren“ (etwa neben der 
markierten Piste durch den 
Wald) -  es drohen hohe Geld­
strafen.
Die österreichischen Landes­
jagdverbände bitten alle Nutz­
nießer unserer schönen Land­
schaft um Verständnis für die 
erschwerten Lebensbedingun­
gen unseres Wildes und
•  daher auf den markierten 

Schiabfahrten, Loipen und 
Wegen zu bleiben,

L IC H T E N W A G N E R
A-4645 Grünau i. A. Nr. 68 • Telefon 07616/8254 • Fax 8883

BERNADELLI-Bockbüchsflinte
Kal. 16/70, 22 Hornet kompl.
mit 6 x Glas 36.746.-* 2 9 . 5 0 0 . -
BLASER-Bockbüchsflinte
Kal. 20/76, 22 Hornet kompl.
mit 6 x Glas 44.500.-* 3 5 . 6 0 0 . -
SABATTI-Bockbüchsflinte
Kal. 12/70, 222 Rem. kompl.
Tosco 15.900.-* 1 3 . 8 0 0 . -
BERNADELLI-Bockbüchsflinte
Kal. 16/70, 243 kompl.
mit 6 x Glas 34.746.-* 2 4 . 9 0 0 . -
BRÜNNER-Bockbüchsflinte
Kal. 12/70, 5,6x50 R Mag.
kompl. 6 x Glas 24.250.-* 1 7 . 5 0 0 . —
HEYM-Bockbüchsflinte
Kal. 16/70, 5,6x50 R Mag.
kompl. 6 x Glas 38.900.-* 3 1 . 9 0 0 . -

BERNADELLI-Bockbüchsfllnte
Kal. 16/70, 222 Rem., kompl.
mit 6 x Glas 36.746.-* 2 9 . 5 0 0 . -
TIKKA-Bockbüchsfllnte
Kal. 12/70, 222 Rem kompl.
mit 6 x Glas 14.970.-* 1 0 . 9 8 0 . -
REMINGTON-Repetlerer
Kal. 17 Rem kompl. mit
6 x Glas 25.000.-* 2 0 . 8 0 0 . -
ANSCHÜTZ-Repetierer
Kal. 222 Rem. kompl.
mit 6 x Glas 19.500.-* 1 4 . 5 0 0 . -
RHÖNER-Klpplauf G
Kal. 22 Hornet kompl.
mit 6 x Glas 9.705.-* 7 . 7 6 4 . -
STEYR Repetierer
Kal. 5,6 x 57 kompl.
mit 6 x Glas 30.355.-* 1 8 . 0 0 0 . -

ZUGREIFEN ... ZUGREIFEN ... ZUGREIFEN ...

HABICHT 8 x 30 W
8.020.-* 5 . 8 0 0 . -

ZEISS 10 x 40 B
14.800.-* 9 . 5 0 0 . -

OPTOLYTH 10x40 tourlng
6 . 3 0 0 . -9.270.-*

HABICHT GA 7x42
8.090.-* 5 . 3 0 0 . -

Neupreise (bzw. bisherige Verkaufspreise)
. . .  und w ie  im m e r fü r  u n s e re  J ä g e r e in e  g ro ß e  A u s w ah l j m  

an J a g d w a ffe n  a lle r  A rt (ca . 30 0  S tü c k )
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•  den Wildfütterungen groß­
räumig auszuweichen,

•  begleitende Hunde anzu­
leinen und

•  die Beschilderungen zu be­
achten.

Jeder möge solche Schifahrer,

die Tierspuren nachfahren 
oder gar Wild hetzen, über die 
Gefahren für das Wild auf­
klären.
In dem Bewußtsein, durch 
Rücksichtnahme und Beach­
tung gewisser Ruhezonen für

VIDEO -  NEU -  VIDEO -  NEU -  VIDEO -  NEU

VIDEO -  NEU -  VIDEO -  NEU -  VIDEO -  NEU

Friedrich Mayr-Melnhof, Inhaber der Canadien Jagdver- 
mittlung und Besitzer der vorgestellten Gebiete -  das 
größte private Jagdunternehmen Nordamerikas -  führt Sie 
in diesem Film durch das „Goldland“ der unbegrenzten 
Möglichkeiten. Die Jagd auf Weltklassetrophäen in den 
besten Jagdgebieten -  Yukon und British Columbia -  läßt 
so manches Jägerherz höher schlagen. Wandern, Reiten, 
Fischen oder Kanufahren begeistern hingegen Naturlieb­
haber und Wildnisurlauber.
Der Film zeigt neben einer Reihe wunderschöner 
stimmungsvoller Landschaftsaufnahmen aus der unendli­
chen Weite des einsamen Yukon den eigentlichen Höhe­
punkt -  Großwildjagd auf Elch, Dali-Schaf, Caribou oder 
Bär.
Das informativ hervorragend aufgebaute Video vermittelt 
dem Gast Schritt für Schritt detaillierte Informationen 
über Land, Leute, Flora und Fauna sowie hilfreiche 
Tips für die Planung und die nötige Ausrüstung des Ur­
laubes.
Die Canadien Jagdvermittlung läßt Ihren Traum Wirklich­
keit werden.

S 690.-

JETZT BESTELLEN:
«  0 73 2/66 34 45

Oberösterreichischer Landesjagdverband 
Humboldtstraße 49, 4020 Linz

das Wild und die Natur einen enthalt in unserer Winterland­
beträchtlichen Beitrag gelei- schaft sicher zu einem beson- 
stet zu haben, wird der Auf- ders schönen Erlebnis!

Verjüngung im Büro des NÖ. Landesjagdverbandes
Dr. Peter Lebersorger neuer Geschäftsführer

Dr. Peter Lebersorger (29) 
übernahm mit 1. Dezember 
1992 die Leitung der Ge­
schäfte des Niederösterreichi­
schen Landesjagdverbandes. 
Der gebürtige Stockerauer trat 
nach erfolgreichem Jus-Stu- 
dium und mehrjähriger 
Berufspraxis in einer Rechts­
anwaltskanzlei im Juli 1989 
als Assistent der Geschäftslei­
tung in die Dienste des NÖ. 
Landesjagdverbandes. Haupt­
aufgaben in dieser Funktion 
waren das Wahrnehmen der 
juristischen Agenden sowie 
die Koordination der externen 
und internen Öffentlichkeits­
arbeit. Im Jänner 1993 wurde 
Dr. Lebersorger zum stellver­

tretenden Geschäftsführer und 
Pressesprecher bestellt.
Dr. Lebersorger sieht seine 
vordringlichste Aufgabe als 
neuer Geschäftsführer und 
Generalsekretär des NÖ. Lan­
desjagdverbandes darin, die 
Dienstleistungsfunktion des 
Verbandes für die niederöster­
reichischen Jäger zu verstär­
ken. „Wir sind eine Dienstlei­
stungsorganisation für die Jä­
ger. Jedem Jäger soll bewußt 
sein, daß der Verband Anlauf­
platz und Servicestelle zu­
gleich ist. Unser gesetzlicher 
Auftrag ist es, die niederöster­
reichischen Jäger und ihre In­
teressen zu vertreten“, so Dr. 
Lebersorger.

Internationaler Jagdrat 
zur Erhaltung 

des Wildes
Über Einladung des ungari­
schen Landwirtschaftsmini­
steriums tagte am 17. Dezem­
ber 1992 in Nagykanizsa die 
C. I. C.-Kommission „Aus­
stellungen und Trophäen“ un­
ter dem Vorsitz ihres Präsi­
denten V. Varicak und in An­
wesenheit des Generalse­
kretärs des C. I. C„ Werner 
Trense.
Den absoluten Höhepunkt bei 
der Trophäenbewertung bil­
dete eine Mufflonschnecke

aus Zidlochovice, CSFR. Mit 
252,45 IP ist diese Trophäe 
absolute Weltspitze und be­
weist einmal mehr die 
führende Rolle der CSFR in 
der Muffelzucht. Unter den 
ersten 20 Muffelschnecken 
der Weltrangliste befinden 
sich 15 (75 %) aus der CSFR, 
drei aus dem ehemaligen Ju­
goslawien, eine aus Ungarn 
und eine aus Österreich (nun­
mehr Platz 5).

DER OÖ. JÄGER
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Eine erfreuliche Nachricht für Naturschützer und Jäger:

An Waldaist und Maltsch nimmt der
Fischotter zu

Im OÖ. Jäger 1986/30 wurde 
ausführlich über den Fischot­
ter in Oberösterreich berich­
tet. Es heißt u. a.: „Ebenso re­
gelmäßig bis zum heutigen 
Tag haben sich geringe Be­
stände in der Waldaist und in 
der Maltsch, dem Grenzfluß 
zur CSFR, gehalten.“ Sieben 
Jahre danach gibt es über die 
Otterbestände in beiden Flüs­
sen eine erfreuliche Bilanz. 
Nachdem der Fischotter zu 
den gefährdetsten Tieren Eu­
ropas zählt und man in Öster­
reich nur mehr im Wald- und 
Mühlviertel von gesicherten 
Beständen sprechen kann, ist 
es eine gute Nachricht, daß 
das Ottervorkommen in bei­
den Flüssen anstieg. Die 
Pächter der Gewässer muß 
man gewinnen, daß sie Ver­
ständnis zeigen und das 
strenge Fangverbot beachten. 
Übertretungen werden übri­
gens mit hohen Geldstrafen 
geahndet. Der Fischotter ist 
hauptsächlich nachtaktiv und 
nur selten bekommt man ihn 
zu sehen. So hatte im Dezem­
ber 1992 ein Jäger aus Leo­
poldschlag, der nahe der 
Maltsch auf Sauen ansaß, 
einen unvergeßlichen An­
blick. Plötzlich vernahm er 
ein Pfauchen, das er sich vor­
erst nicht erklären konnte. In 
der Mitte des Flusses stieg aus 
einem offenen Eisloch ein 
Fischotter aus, der einen 
großen, noch lebenden Fisch 
im Fange trug. Der Otter ließ 
sich am Eis nieder, nahm den 
Fisch in seine Branten und 
„verspeiste“ ihn vom Kopf bis 
zum Schwanz genüßlich, um 
nachher wieder im Eisloch zu 
verschwinden. In nur zehn 
Schritten Entfernung konnte 
mein Jagdfreund Karl Nowak 
den Otter beobachten. Im ab­
gelaufenen Jahr bekam er 
dreimal bei nächtlichen Ansit­
zen einen Fischotter in „guten 
Anblick“. Ich selbst spürte am 
Neujahrstag 1993 in meinem 
Fischwasser, von der Maltsch

Hubert Roiß, Windhaag/Fr.

in den Felberbach aufstei­
gend, drei Otter. Die Otter zo­
gen miteinander. Vor Jahren 
mußte man in den Neben­
bächen der Maltsch, auch im 
Waldaistgebiet, von einer Bi­
samrattenplage sprechen. Seit 
zwei Jahren sind die „Bach­
uferschädlinge“ beinahe ver­
schwunden, was auf ein ver­
mehrtes Fischottervorkom­
men schließen läßt. Trotz 
künstlichem Besatz werden 
die Fischbestände in den 
Bächen immer geringer, so- 
daß die Bisamratten eine we­
sentliche Zusatznahrung für

Die Aschach, ein Fluß im 
Eferdinger Becken, wird seit 
vielen Jahren systematisch 
zerstört.
War es zuerst die Vollregulie­
rung der Aschach von Karling 
bis Brandstatt, so sind es jetzt 
die „Sanierungen“ (= Ausle-

den Fischotter sind. Ein regel­
mäßiges Aufsteigen des Ot­
ters, auch Fischmarder ge­
nannt, von der Maltsch in den 
Felberbach kann man unter 
einer Brücke feststellen, da 
man immer frische Losung 
vorfindet. Fischotter hinterlas­
sen mit Vorliebe unter 
Brücken ihre Losung. Daß der 
Otter im Bereich der Maltsch 
noch einen Lebensraum vor­
findet, ist darauf zurückzu­
führen, daß man von einer 
weiteren fragwürdigen Fluß­
regulierung Abstand nahm 
und teilweise Grundbesitzer

gung der Ufer mit Granitstei­
nen) der letzten Prallhänge, 
die die wenigen Brutmöglich­
keiten des Eisvogels weiter 
einschränken. Gegen diese 
Maßnahmen tritt der WWF 
OÖ. bereits seit Jahren mehr 
oder weniger erfolgreich auf.

für das ertragsarme Über­
schwemmungsland entschä­
digte. Zu dieser vernünftigen 
Lösung hat auch der Natur­
schutz beigetragen. Da der 
Wildlifefonds (WWF) größtes 
Interesse an der Erhaltung des 
im Aussterben befindlichen 
Fischotters hat, regte er an, im 
Oberlauf der Maltsch, wo eine 
4 bis 6 km nicht mehr befisch­
bare Strecke ist, da beide Ufer 
aufgeforstet wurden, für Ot­
ternahrung zu sorgen und re­
gelmäßig 2- bis 3sömmerige 
Bachforellen einzusetzen. 
Nach dieser sinnvollen Förde­
rung könnte man erwarten, 
den Worten folgen auch Ta­
ten, da der WWF schon vor 
10 Jahren diese Otterförde­
rung in Betracht zog. Das­
selbe gilt auch für schwer be­
gehbare Strecken im Bereich 
der Waldaist.

Ein Beispiel dafür ist die Re­
gulierung eines Uferstreifens 
in Hilkering, Gemeinde Hart­
kirchen.
Die geplante Regulierung die­
ses Flußabschnittes, der Eis­
vögeln seit vielen Jahren als 
Brutwand dient, konnte 1989

Junger Fischotter im Diorama „Auwald“ des Waldmuseums Windhaag/Fr. -  1987 auf einer Straße 
nahe der Waldaist überfahren.

LSJ WWF - AKTI
Die Zerstörung der letzten Eisvogelvorkommen an der Aschach
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Suche Jagdmöglichkeit 
im Raum 00 . mit 

finanzieller Beteiligung.
Tel. 0 85 91/10 72 

Deutschland

nach mehrmaliger Interven­
tion des WWF verhindert 
werden.
Da der Besitzer und die Fluß­
bauleitung Grieskirchen aber 
auf einer „Sanierung“ bestan­
den, wurde ein für den Eisvo­
gel tragbarer Kompromiß ge­
funden.
Nach dem letztendlich doch 
gescheiterten Versuch der 
Landesnaturschutzbehörde,

Leupold & Stevens ist 
führend auf dem amerikani­
schen Zielfernrohr-Markt. 
Das vielseitige Angebot des 
Herstellers reicht vom Drück­
jagdglas mit kleiner Ver­
größerung über das Ansitzglas 
mit großem Objektiv bis zum 
besonders stark vergrößern­
den Spezialglas.
Zahlreiche Weltrekorde im 
Präzisionsschießen wurden 
mit Leupold Zielfernrohren 
aufgestellt. Seit vielen Jahr­
zehnten bewähren sie sich im 
jagdlichen Einsatzbereich auf 
dem jagdintensiven amerika­
nischen Kontinent -  selbst un­
ter extremen Licht- und Wet­
terbedingungen. Die elegan­
ten Gläser, gekennzeichnet

diesen Uferabschnitt zu er­
werben, wurde im Herbst 
1992 mit der Regulierung be­
gonnen. Auf Initiative eines 
Sachbearbeiters der Bezirks­
naturschutzbehörde Eferding 
wurde die eisvogelfreundliche 
Variante verworfen, da es sei­
ner Meinung nach nicht sicher 
sei, ob der Eisvogel nach den 
gesetzten Maßnahmen die 
Brutwand wieder benützen 
würde. Anrainer und Mitglie­
der des WWF konnten sich 
dieser sehr sonderbaren These 
nicht anschließen. Nur mit 
viel Mühe gelang es, die Fol­
gen des Eingriffes so gering 
wie möglich zu halten.

durch den goldenen Ring am 
Objektiv, sind sehr robust und 
konsequent wasserdicht. Auch 
in Europa werden Leupold 
Zielfernrohre immer häufiger 
montiert. Daher hat sich Leu­
pold entschlossen, die Akti­
vitäten der Importeure in 
Deutschland, Österreich und 
der Schweiz mit einem 
deutschsprachigen Katalog zu 
unterstützen, der über das ge­
samte Programm von Ziel­
fernrohren, Montagen, Fern­
gläsern und Spektiven infor­
miert. Der Katalog erscheint 
Anfang des Jahres 1993 und 
wird über den Fachhandel 
verbreitet.
Ein Blick zurück auf die Ge­
schichte Leupolds zeigt, daß

Obwohl es gelungen ist, die 
Bruthöhle zu erhalten, ist die­
ses Eisvogelvorkommen wei­
terhin stark bedroht. Ein 
durch den Granitwurf künst­
lich entstandenes Plateau, das 
Fischern ideale Bedingungen 
für einen Standplatz bietet 
(Störung!) und die notwen­
dige Erosion an der Bö­
schungswand verhindert, stellt 
eine weitere Bedrohung für 
den Eisvogel dar. Es bleibt 
noch zu erwähnen, daß der 
Eisvogelbestand an der 
Aschach seit den Regulie­
rungsmaßnahmen drastisch 
abgenommen hat.

Christian Schlager

die Wurzeln deutschen Ur­
sprungs sind. Leupold & Ste­
vens wurde im Jahre 1907 von 
zwei deutschen Einwanderern 
gegründet und ist bis heute zu 
einem großen Teil in der 
Hand der beiden Familien. Im 
Verlauf der Jahrzehnte wur-

Unter dem Motto „Jagen er­
ster Klasse“ gestaltet Blaser 
sein Exklusivwaffen-Pro- 
gramm. Nach den Wünschen

den immer wieder deutsche 
Experten nach Beaverton im 
US-Staat Oregon berufen, um 
dort das Team zu verstärken. 
Der heutige Präsident, Werner 
Wildauer, verließ vor 35 Jah­
ren als junger Techniker seine 
Heimat Berlin, um für Leu­
pold zu arbeiten. An der Ent­
wicklungsgeschichte des Ziel­
fernrohres ist Leupold in ho­
hem Maße beteiligt. Leupold 
war der erste Hersteller, der 
die Luft im Inneren des Ziel­
fernrohres durch Stickstoff er­
setzte, um das Beschlagen der 
Linsen von innen sicher zu 
vermeiden. Vor wenigen Jah­
ren wurde ein Linsenbe­
schichtungsverfahren ent­
wickelt, das Leupold Zielfern­
rohren einen bis dato uner­
reichten Lichtdurchlaß ver­
leiht. Leupold gewährt dem 
Käufer lebenslange Garantie. 
Diese Gewährleistung zeigt, 
daß der Hersteller von der ho­
hen Qualität und unverwüstli­
chen Bauweise seiner Pro­
dukte überzeugt ist.

Informationen bei: Heinz
Henke, Postfach 1141, DW- 
4476 Werlte.

der Kunden entstehen wert­
volle Jagdwaffen-Unikate. 
Mit der Übernahme der Gene­
ralvertretung für Piotti-Flinten

Leupold: Mehr Engagement im 
deutschsprachigen Raum

Blaser/Piotti: Klassische 
Flinten für das „Jagen 

erster Klasse“

Feine Flinten von Piotti neu im Blaser Exclusiv-Programm.
Foto: Henry M. Linder



im deutschsprachigen Raum 
hat Blaser dieses Programm 
nun noch einen Schritt weiter 
geführt. Die Flinten-Modelle 
verschiedener Preisklassen, 
die Blaser importiert, tragen 
den Namen „Blaser/Piotti“ 
und orientieren sich in ihrer 
Gliederung am „Jagen erster 
Klasse“-Programm.
Der Flintenhersteller Piotti in 
Gardone, Italien, fertigt die 
klassische italienische Flinte 
noch in Handarbeit. Einzel­
stücke und Schwesternflinten 
werden individuell nach den 
Maßen und Vorstellungen des 
Käufers gebaut, und von be-

gehrten Meistern wie Gian­
franco Pedersoli in feinem 
Bulino-Stich graviert. 
Bekanntlich gibt es weltweit 
immer weniger Hersteller, die 
in der Lage sind, eine so auf­
wendige Fertigung aufrecht­
zuerhalten. Insider sagen, daß 
die Italiener dabei den weni­
gen noch produzierenden eng­
lischen Meisterbetrieben den 
Rang abgelaufen haben. Für 
Piotti, den kleinen Familien­
betrieb in Gardone, ist der 
Flintenbau seit Generationen 
Tradition, und die Flinten, die 
gefertigt werden, erlangen im­
mer höheren Seltenheitswert.

Ihr Erwerb ist mit einer War­
tezeit von mehreren Monaten 
verbunden. Blaser hat das La­
ger mit einigen Spitzenwaffen 
bestückt. Interessenten aus 
Deutschland, Österreich und 
der Schweiz haben so die 
Möglichkeit, Wartezeiten zu 
umgehen. Wer sich eine 
Flinte ganz individuell ferti­
gen lassen möchte, kann vor 
der Bestellung bei Blaser eine 
Piotti in Augenschein neh­
men, um mit den Möglichkei­
ten vertraut zu werden. Bera­
tung, Bestellung und Auslie­
ferung erfolgen über den Bla­
ser Fachhandel.

Swarovski Ferngläser
Habicht SLC 7 x 42 und SLC 10 x 42

Auszeichnung mit dem Österreichischen Staatspreis 1993 für Design
Der neue Staatspreisträger für 
Design und geprüfte Qualität, 
Swarovski Optik, kann einen 
weiteren Erfolg seiner neuen 
Femglasgeneration verbu­
chen. Die Jury zeichnete die 
beiden Habicht SLC 7 x 42 B 
und SLC 10 x 42 WB mit dem 
vom Wirtschaftsministerium 
in Zusammenarbeit mit der 
ARGE Qualitätsarbeit gestif­
teten Staatspreis aus, wobei 
jeweils die höchste Punkte­
zahl erreicht wurde. Die Kri­
terien der funktionalen und 
ästhetischen Qualität der Um­
weltverträglichkeit und Ener­

giefreundlichkeit des Produk­
tes sowie die betriebliche 
Leistungsfähigkeit und Inno­
vationsfreundlichkeit des Un­
ternehmens waren entschei­
dende Punkte, die für Swarov­
ski sprachen.
Die weiteren Kriterien der 
Jury, innerbetriebliche Qua­
litätskontrollen, die Präsenta­
tion des Erzeugnisses und 
seine Exportgängigkeit des 
Produktes haben schließlich 
ebenso für Swarovski gespro­
chen. In der Broschüre des 
Österreichischen Institutes für 
Formgebung werden die bei­

den Ferngläser, die von Wer­
ner Hölbl gestaltet wurden, 
folgendermaßen beschrieben: 
„Harmonische, ausgewogene 
Gesamterscheinung. Ange­
messene, zurückhaltende For­
mensprache. Erweckt Ver­

trauen und vermittelt Zuver­
lässigkeit. Hohe formale 
ästhetische Qualität. Ausge­
reiftheit des Produktes und 
seiner Gestaltung wird etwa 
an den ergonomisch gut ge­
stalteten Griffmulden für die 
Daumen deutlich“. Im Bericht 
der Jury heißt es weiter: „Sie 
besitzen versenkbare Augen­
muscheln, wodurch sich auch 
für Brillenträger kein Sehver- 
lust ergibt, sind stoßfest und 
wasserdicht, haben einen Mit­
teltrieb sowie einen zentralen 
Dioptrieausgleich, sind tem­
peraturbeständig, haben Swa- 
rotop-Mehrschichtvergütung 
und sind polyurethan-ge- 
schäumt. Eine Stickstoff-Fül­
lung vermeidet Kondensation. 
Die mittels Laservorrichtung 
parallel zueinander justierten 
Femrohrachsen ermöglichen 
ein ermüdungsfreies Beob­
achten. Die Mitglieder der 
Jury haben dieses Spitzenpro­
dukt mit der höchsten Punkte­
zahl bewertet“.
Damit ist es dem österreichi­
schen Unternehmen gelungen, 
seine int. Stellung erneut un­
ter Beweis zu stellen.

Harmonische, ausgewogene Gesamterscheinung. Angemessene, 
zurückhaltende Formensprache. Erweckt Vertrauen und vermit­
telt Zuverlässigkeit. Hohe formale ästhetische Qualität. Ausgereift­
heit des Produktes und seiner Gestaltung wird etwa an den ergo­
nomisch gut gestalteten Griffmulden für die Daumen deutlich.

l-A  FACHBERATUNG. REPARATUREN -  KEIN PROBLEM. AUSW AHL -  KEIN ENDE IN  SICHT.
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Hundewesen
Rudolf Hametner übergibt das Jagdhundereferat 

des Bezirkes Perg

Im vergangenen Sommer hat 
Meisterführer Rudolf Hamet­
ner seine Funktion als Be­
zirksjagdhundereferent sei­
nem Wunschnachfolger Horst 
Haider, Pabneukirchen, über­
geben.
Anläßlich des Bezirksjägerta- 
ges am Samstag, 30. 1. 1993, 
hat die Jägerschaft von Perg 
dies zum Anlaß genommen, 
die Verdienste von Rudolf 
Hametner als langjährigen 
Hundereferenten entspre­
chend zu würdigen.
Einer seiner zahlreichen 
Freunde, Gerhard Reumann, 
dankte Rudolf Hametner für 
die fast 50jährige Tätigkeit als 
Bezirkshundereferent. Ein 
weiteres ,Danke4 fügte Reu­
mann für die Leitung der 
Hundeführerkurse und als 
Ratgeber in jenen Fragen 
hinzu, die an Rudolf Hamet­
ner immer wieder gestellt 
werden, wenn einzelne Führer 
mit ihren vierbeinigen Jagd­
gefährten nicht mehr weiter­
kommen. Rudolf Hametner

hat immer einen Weg gewußt, 
und Reumann erbat sich im 
Namen aller Führer von Jagd­
hunden, daß in dieser Hinsicht 
Hametner weiter konsultiert 
werden darf.
Rudolf Hametner hat seit sei­
nem ersten Wurf im Jahre 
1949 das Alphabet mehr als 
zweimal durchgezüchtet, 
heute steht er beim Buchsta­
ben ,D‘, also bei 56 Würfen 
mit ca. 300 Welpen der Rasse 
Deutsch-Drahthaar und Fox- 
Terrier. Damit hat sich Ha­
metner einen international an­
erkannten Ruf verschafft. 
Rudolf Hametner hat sich 
aber nicht nur als Züchter und 
Führer von Jagdhunden einen 
guten Namen erarbeitet, son­
dern auch zusammen mit sei­
ner Gattin Maria die ,Kuchl- 
mühle‘ zu einem beliebten 
und weit über das Land hinaus 
bekannten Gasthaus und Jä­
gertreff aufgebaut. Mit einem 
speziellen ,Danke4 für die vie­
len schönen Stunden und 
Abende in der Kuchlmühle

und mit dem Wunsch, daß 
dies auch in Zukunft so blei­
ben möge, schloß Reumann 
seine Dankesworte.
Rudolf Hametner wurde für 
alle diese Verdienste eine Ur­
kunde überreicht. Der ver­
diente Hundereferent wird 
sein Wissen auch in seiner 
„Pension44 zur Verfügung stel­
len. Josef Dimeder

Brauchbarkeitsprüfung
Gmunden

Am 3. Oktober 1992 wurde 
im Bezirk Gmunden die jähr­
liche Jagdgebrauchshunde- 
Prüfung im Revier der Jagd­
gesellschaft Vorchdorf durch­
geführt. Es wird an dieser 
Stelle der Jagdgesellschaft 
Vorchdorf -  unter Jagdleiter 
Buchegger -  für die Revier- 
beistellung ein Weidmanns­
dank gesagt. Ebenfalls vielen 
Dank dem Revierinhaber MF 
Alois Götschhofer, welcher in 
bewährter Weise auch als 
Fährtenleger und Richter fun­
giert hat. Als weitere Richter 
waren der BJH-Referent Ho­
fer und Frau Heidelore Supper 
gebeten.
Dem Prüfungsleiter BJH-Re- 
ferent Hofer stellten sich zur 
Prüfung acht Hundeführer mit 
ihren vierbeinigen Gefährten. 
Im Laufe der Prüfung waren 
leider drei Hunde aus der 
Wertung ausgeschieden und 
hatten die Brauchbarkeit nicht 
erreicht.
Folgende Hunde wurden 
durchgeprüft und haben die 
Prüfung mit Erfolg abgelegt: 
MV Böny-Szlölchegy Flyrt, 
Bes. Hans Altmanninger, 
Oberweis;
GMü Asta v. d. Erlleitn, Bes. 
Karl Bösendorfer Laakirchen; 
RD Flock v. Hummelbrunn, 
Bes. . Johann Mittermayr 
Scharnstein;
RD Oskar v. Brunnbachtal, 
Bes. Hans Rainer Bad Goi- 
sern;

Adolf Seebacher f

Unerwartet verstarb der all­
seits bekannte und beliebte 
Funktionär des Österreichi­
schen Bracken Vereines und 
langjährige Mitarbeiter im 
oberösterreichischen Jagdhun­
dewesen, Adolf Seebacher aus 
Roßleithen, im 68. Lebens­
jahr. Der hochdekorierte Jagd­
hundeführer und -Züchter war 
als der Repräsentant der 
Brandlbracke respektiert und 
geschätzt.

KD Asta v. Stierling, Bes. 
Adolf Sammer Altmünster. 
Allen Hundeführem, Richtern 
und Helfern nochmals ein 
Weidmannsdank für die gelei­
stete Arbeit und für die Zu­
kunft viel Erfolg und Suchen- 
Heil!

BJM H. Pesendorfer

Brauchbarkeitsprüfung
Rohrbach

Am Samstag, dem 17. Okto­
ber 1992, wurde in Sprinzen- 
stein die Brauchbarkeitsprü­
fung ausgerichtet. Für die 
Kurshunde wurde die 
Schweiß- und Bauprüfung be­
reits am 25. September 1992 
im Revier St. Peter/Wbg. ab­
genommen.

Jagdhundeführerkurs Freistadt
Die Bezirksgruppe Freistadt richtet wieder einen Jagdhun­
deführerkurs aus. Erster Kurstag: Samstag, 6. März 1993, 
14 Uhr im Gasthaus Größling, Reikersdorf 8, Tel. 0 79 
42/25 37. In der Folge an Samstagen um 14 Uhr.

Kursleiter: Mf. Emmerich Gratzl.
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Prüfungsdaten: 15 Jagdhunde 
angetreten
15 Jagdhunde bestanden 
Vorsitzender: BJM Graf Dr.
H. Spannocchi, Sprinzenstein.
Prüfungsleiter: BJHR E.
Ecker, Rohrbach.
Richter: R.-Obm. Sauerkrenn, 
Linz, M. Leitner, Ulrichsberg, 
MF M. Gruber, Puchenau, F. 
Kapfer, St. Peter/Wbg., A. 
Habringer, St. Peter/Wbg. 
Revierführung:
F. Leitner, Sprinzenstein 
Jagdhombläser: „Böhmer­
wald“
Standquartier: Gasthaus 
„Zöchbauer“ Sprinzenstein.

Reihung der erfolgreichen 
Prüflinge nach Losnummern: 
DDr Eicke v. Schloßholz, 27.
I. 1991, DDr 7822, EFR. Kü- 
belböck, Peilstein;
DDr Asta v. Brunnental, 4. 6. 
1991, DDr 7986, EF H. Ram- 
merstorfer, Niederwaldkir­
chen;
DDr Falk v. Zeiss, 3. 6. 1991, 
DDr 7965, EF K. Leitner, 
Ansfelden;
DK Aron v. Joselgraben, 2. 1. 
1991, DK 16.894, O. Hör­
schläger, St. Peter;
KlMü Yerry Eben-Ezer, 7. 10.
1990, KlMü 4782, EF O. 
Märzinger, Kollerschlag; 
KlMü Filip z Sarecke Leso- 
vny, 29. 5. 1990, KlMü 5780, 
EF R. Bertlwieser, St. Os­
wald;
KlMü Lira v. Eichenheim, 8. 
5. 1990, KlMü 5711, EF L. 
Laher, Rohrbach;
KlMü Iwan v. Kutzenberger- 
gut, 19. 1. 1991, KlMü 5783, 
EF L. Schober, Herzogsdorf; 
K.Mü Erik v. d. Königsweide, 
4. 3. 1991, KlMü 5802, E H. 
Schneeberger, Neufelden; 
JgdT Irma Sestinska, 2. 4. 
1989, F H. Berger, Koller­
schlag;
JgdT Alfa v. d. Pyrau, 16. 6.
1991, JgdT 6081, EF J. Falk­
ner, Rohrbach;
LD Marco Polo v. d. Kokei­
burg, 20. 6. 1991, LD 8183, 
EF H. Lederer, Leonding;
LD Isegrim v. d. Wildungs- 
mauer, 17. 12. 1990, LD 
8102, EF E. Rieger, Linz;
LD Intermezo v. d. Wil- 
dungsm., 17. 12. 1990, LD 
8183, EF H. Wurm, Linz;
RD Man z Hustopecskych 
rybnikü, 14. 5. 1990, RD

18343, EF F. Burgholzer, Ai­
gen.
Nach der vorausgegangenen 
Richterbesprechung eröffnete 
um 8 Uhr BJM Dr. H. Graf 
Spannocchi die Brauchbar­
keitsprüfung. Anschließend 
ging es in zwei Richtergrup­
pen zur Wald-, Feld- und 
Wasserprüfung.
Dank der guten Organisation 
konnte bereits um 15.30 Uhr 
die Zeugnisverteilung durch 
den Herrn BJM vorgenom­
men werden. Mit großer 
Freude und anerkennenden 
Worten bedankte er sich bei 
allen verantwortlichen Mitar­
beitern für die gelungene Ver­
anstaltung.
Er gratulierte zu den hervorra­
genden Prüfungsergebnissen, 
die sicherlich durch den Hun­
deführerkurs ihren Nieder­
schlag fanden.
Der Prüfungsabschluß im 
Standquartier „Zöchbauer“ 
gab Gelegenheit, allen Prü- 
fungsteilnehmem, den Revier­
inhabern, Jagdhornbläsem, 
Richtern und Revierführern 
zu danken. Zur Freude der 
Prüfungsteilnehmer und des 
Veranstalters zeichnete eine 
Anzahl von Ehrengästen und 
interessierten Jägern die Prü­
fung und deren geselligen Ab­
schluß durch ihren Besuch 
aus.

E. Ecker

Brauchbarkeitsprüfung
Grieskirchen

Am Samstag, den 17. Oktober 
1992, wurde die Brauchbar­

keitsprüfung im Bezirk Gries­
kirchen abgehalten. Das vor­
bildlich geführte Revier Kall- 
ham unter HL Rudolf Mayr­
huber samt seinen Mitpäch-

macht ein 
n o m ,

wenn es um 
seine Pension 
schlecht 
bestellt ist?
Er m a c h t sich k ein e  Sorgen. 

E r h a t j a  vorgesorgt. M it einer  

Z u sa tzpen sio n  von d er  Ober­

österreichischen. Und d ie  bringt 

ih m  sp ä te r  g a n z  schön w as. 

W ertangepaßt. Schon ab  S  2 0 ,-  

täglich  sichern S ie  sich heu te  

Ihren g ew o hnten  L e b en ssta n ­

d a rd  in Ihrer Pension. Rufen Sie  

uns an  -  zu m  Ortstarif:

Telefon 0 66 0/64 54.
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tern war wie schon so oft 
Schauplatz dieser Veranstal­
tung. Vorweg: Von den 18 an­
getretenen Hunden konnten 
12 Hunde die Prüfung beste­
hen. Heuer waren ausschließ­
lich nur Vorstehhunde gemel­
det, diese zeigten die ureigen­
sten Veranlagungen zur voll­
sten Zufriedenheit. 
Prüfungsleiter: Peter Hang­
weier
Prüfer: Dr. Walter Müllner, 
Julius Bremberger, Josef He­
ger, Ingo Reifberger und 
Adolf Hellwagner.
Die erfolgreichen Prüflinge in 
Reihenfolge:
DK 17074 H Asta v. Erlen­
holz, 15. 5. 1991, Rudolf 
Mayrhuber.
CF 65 R Cir Novodomsky Po- 
tok, 30. 3. 1991, Karl Hofin- 
ger.
DK 16993 H Cindy v. Inn- 
viertel, 7. 4. 1991, Wolfgang 
Wimmer.
DK 17073 R Arko v. Erlen­
holz, 15. 5. 1991 Franz 
Benetseder.
DDr 7990 H Astra v. Brun­
nental, 4. 6. 1991, Anton Ho- 
finger.
WK 2448 H Anka v. d. 
Zupfinger-Taverne, 9. 2.
1990, Rudolf Schamberger. 
DK 17114 R York v. Eckhof, 
12. 6. 1991, Josef Schoberleit- 
ner.
DDr 7661 H Fee v. Prömer- 
hof, 18. 4. 1990, Wilhelm 
Gruber.
DK 16979 H Daisy v. Posch­
hof, 23. 3. 1991, Dr. Alfons 
Orthofer.
PP 5421 H Anka v. Scherfler- 
berg, 31. 8. 1989, Josef Wei­
denholzer.
MV 1455 R Siomenti-Tor- 
nayai Virgonc, 3. 11. 1990, 
Wilhelm Goldberger.
DK 17071 R Arno v. Erlen­
holz, 15. 5. 1991, Werner Hu­
ber.
Beim Prüfungsabschluß dank­
te Herr BJM Hans Hofinger 
allen Hundeführern, Revierin­
habern, Helfern und dem 
Richterkollegium recht herz­
lich. Mit Freude überreichte 
er an die erfolgreichen Führer 
die Prüfungs-Urkunden und 
sprach den heuer zurückge­
stellten Hundeführern guten 
Mut zu. Mit dem Wunsche 
und der Aufforderung, auch 
weiterhin fleißig mit den

Jagdgefährten zu arbeiten, 
wurde diese Prüfung in gesel­
liger Runde zum Abschluß 
gebracht.

Peter Hangweier

B rauchbar keitsprüfung 
Vöcklabruck

Die Brauchbarkeitsprüfung 
1992 des Bezirkes Vöckla­
bruck fand am 17. 10. 1992 
zum zweiten Mal in Regau 
statt. Weidmannsdank der 
Jagdgesellschaft Regau mit 
ihrem Jagdleiter Alois Dämon 
und den jeweiligen Revierin­
habern für die Überlassung 
des Revieres.
Im Frühjahr wurde von OSR 
Alois Schmidinger wieder ein 
Hundeführer-Theoriekurs ab­
gehalten. Zur Vorbereitung 
auf die Brauchbarkeitsprü­
fung im Herbst wurde an drei 
Samstagen vor der Prüfung 
vom Bezirkshundereferenten 
ein Praxiskurs für die Hunde­
führer durchgeführt.
Nach der Begrüßung des 
Richterkollegiums mit BJM 
ÖR Anton Huemer und der 
Hundeführer durch den Hun­
dereferenten wurde von letz­
terem der geplante Prüfungs­
ablauf kurz erläutert.
Als Richter bzw. Prüfungslei­
ter fungierten:
ÖR Anton Huemer, Bezirksjä­
germeister Vöcklabruck;
LR FVw Rudolf Uiblagger, 
Regau;
FVw i. R. Leopold Hofinger, 
Mondsee;
Mf. Josef Huber, Franken­
burg;
LR Anton Prünster, Franken­
markt;
Ing. Herbert Kastenhuber, 
Bez.-Hunderef., Attnang- 
Puchheim (Prüfungsleiter).

Zur Prüfung waren 27 Hunde 
gemeldet, 25 traten an, und 21 
davon bestanden mit z. T. sehr 
guten Leistungen die Prüfung. 
Die erfolgreichen Hunde und 
ihre Führer nach Losnum­
mern:

WL, Assi v. Wald u. Feld, 
gew. 21. 4. 1991, WL 2503, 
EF OSR Alois Schmidinger, 
4904 Atzbach 65;WSS Vesna 
Jifex, gew. 4. 2. 1991, WSS
14, EF Peter Steindl, 4800 
Pühret, Moosham 35;
DDr Chatty od Tesinovskich 
buku, 12. 1. 1991, CF 56, 
Fritz Nöhammer, 4693 Des- 
selbrunn, Buchleiten 3;
WT Jaro v. Pemgut, 6. 10.
1990, WSHT 887, Edmund 
Floß, 4860 Lenzing, Neubr. 
Str. 6;
WK Adojan v. Ruperts- 
Bründl, 1. 1. 1989, WK 2371, 
Adolf Sitter, 4904 Atzbach, 
Staudach 5;
DDr Biene v. d. Morgen­
pirsch, 9. 6. 1991, DDr 8008, 
Eva Holzleitner, 4690 Rü- 
storf, Kreuth 5;
PP Alma v. Scherflerberg, 31.
8. 1989, 5423, Anton Pichler, 
4891 Pondorf, Pading 7;
BGS Carla v. Gamsenbrand, 
5. 5. 1991, 6456/91, Georg 
Wienerroither, 4866 Un- 
terach, Oberleiten 13;
DDr Arno v. Schloß Zellhof,
15. 4. 1991, 7912, Josef 
Spindler, 4873 Frankenburg, 
Niederriegl 1;
BGS Blanka v. Stallerwald, 7. 
5. 1991, 6423/91, Walter
Pachler, 4881 Straß i. A., Sa- 
gerer 30;
DK Xando v. Eckhof, 2. 4.
1991, 16965, Heinrich Loh- 
ninger, 4865 Nußdorf a. A., 
Breitenröth 4;
Kl.Mü Dora v. Hubertus, 18.

Jungjäger bietet Fertigteil­
kanzeln mit Plexiglasfen­
stern gegen Bockabschuß 
an. Aufbau auf Betonplatte 
zum Transport mit Traktor 
wäre möglich.

Tel. 0 72 37/33 63.

3. 1991, 5825, Alois Purrer, 
4902 Wolfsegg, Watzing 6; 
RD Conny v. Baron Albrecht, 
18. 9. 1991, RD 18214, Hein­
rich Schmitzberger, 4873 
Frankenburg, Marktplatz 19; 
RD Quarx v. Moosbachtal, 
13. 3. 1991, RD 17944, Mag. 
Hubert Puchhammer, 4850 
Timelkam, Kalchofen 21;
DDr Agi v. Schloß Zellhof, 
15. 4. 1991, DDr 7920, Franz 
M. Wagner, 4840 Zell a. P., 
Hinterschachen 1;
RD Urania v. Auerbach, 10.
10. 1991, RD 18261, E: Ing. 
Gerhard Pindur, 4840 Vöck­
labruck,
F: Johann Schedl, 4840 Vöck­
labruck, Parkstraße 10;
BGS Arko v. Erdegg, 27. 1. 
1991, 6363/91, Hermann
Auer, 4843 Ampflwang, 
Buchleitenfeld 37;
RD Benno v. Aurachdorf, 19.
4. 1990, RD 17557, Josef 
Loidl, 4890 Weißenkir- 
chen/A., Brandstatt 17;
MV Ingo v. Weisskirchen, 28. 
4. 1991, Ung. K. 1426, Diet­
mar Humer, 4901 Ottnang 32; 
Gr.Mü Santos v. Hochholz,
11. 10. 1991, 526, Ladislaus 
Westerkam, 4870 Vöckla- 
markt, Walchen 13;
DDr Dux v. Wilbarren, 24. 4. 
1991, 8246, Rudolf Sonntag, 
4690 Oberndorf, Kaiseredt 
31.

Im Standquartier -  Gasthaus 
Schobesberger in Neudorf -  
dankte der Prüfungsleiter den 
Richtern, Hundeführern, Re- 
vierführem und den verläßli­
chen Helfern für die sehr gute, 
zum Erfolg führende Zusam­
menarbeit. Durch die große 
Zahl von 27 erforderlichen 
Schweißfährten mußte auch 
ein Teil des Nachbarrevieres 
in Anspruch genommen wer­
den. Ein Weidmannsdank 
dem Eigenjagdbesitzer Jo­
hann Hufnagel und dem FVw 
Rudolf Uiblagger. Herr BJM 
Anton Huemer überreichte
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dann den Prüfungsteilneh­
mern die Bescheinigung über 
die bestandene Brauchbar­
keitsprüfung und gratulierte 
den Hundeführem in einer 
kurzen herzlichen Ansprache.

Ing. Herbert Kastenhuber, 
BHdRef.

B r auchbarkeitsprüfung 
Wels

Die Brauchbarkeitsprüfung 
der Bezirksgruppe Wels 
wurde am 17. 10. 1992 in Sip- 
bachzell ausgerichtet. Es be­
standen alle 15 genannten 
Hunde die Prüfung.

BHdRef. Franz Linsboth 
dankte Jagdleiter Grillmair 
und Ehren-BJM Johann 
Weinbergmair für die Bereit­
stellung des Reviers. Da sehr 
viel Niederwild angetroffen 
wurde, konnte die Prüfung auf 
kleinstem Raum durchgeführt 
werden, ohne das Wild 
übermäßig zu beunruhigen.

BHdRef. Linsboth stellte fest, 
daß die sechs Hunde, die in 
allen Fächern durchgeprüft 
wurden, gut durchgearbeitet 
waren. Er stattete auch den 
Richtern Franz Müllner, Hans 
Kraft und Helmut Riedler sei­
nen Dank für die Ausrichtung 
ab. BJM Josef Wiesmayr 
freute sich über den hohen 
Ausbildungsstand der ange­
tretenen Hunde und wies auf 
die Notwendigkeit des Hal­
tens brauchbarer Hunde für 
die Arbeit nach dem Schuß 
hin. Die Prüfung bestanden: 
KlMü Nitti v. d. Ursprungs­
quelle, gew. 22. 2. 1991, 
5797, EF Johann Hager, 4512 
Weißkirchen, Weyerbach 52; 
DDr Blanka v. Eggerwinkl,

20. 3. 1991, DEr 7904, EF Jo­
sef Krumphuber, Littring 13; 
DL Alf von d. Haagerleiten, 
18. 3. 1991, 3948, EF
Günther Hangler, 4871 Zipf, 
Langwies 44;
Labr Atlanta v. d. Schaller- 
mühle, 4. 7. 1991, C Ret/773, 
EF Ursula Pötzlberger, 4844 
Regau, Schalchham NB;
DK Beggi v. Schrankstätte,
16. 5. 1990, 16824, EF Franz 
Steinbrückner, Meggenhofen, 
Linnet 6;
DDr Drixi v. d. Grafenweide, 
1. 1. 1991, 7800, EF Franz 
Windischbauer, 4512 Weiß­
kirchen, Graßing 43; 
Schweißarbeit.
DK Avko v. Ort, 16. 3. 1991,
16945, EF Michaela Aigner, 
Linz, Goethestr. 54;
DK Astor v. Aitertal, 10. 4. 
1991, 16973, EF Alfred Auin- 
ger, Lindach;
DK Xandi v. Eckhof, 2. 4. 
1991, 16966, EF Anneliese 
Eschlböck, St. Agatha, Lö- 
wengrub 7;
DK Axel v. Ort, 16. 3. 1991,
16946, EF Johann Gasplmayr, 
4594 Grünburg 290;
DDr Hexe v. d. Entenau, 24.
5. 1991, 7978, EF Forstberg 
18, 4652 Fischlham;
DDr Basko v. Koppgraben,
12. 1. 1991, 7811, EF Alois 
Holzinger, Thalheim, Unter­
schauersberg 17;
DDr Heiko v. d. Entenau, 24. 
5. 1991, 7975, EF Michael 
Reinlein, Stadl-Paura, Wims- 
bacherstr. 21;
CF Ivca z. LibinsKych Zah- 
rad, 7. 4. 1991, CF 61, Franz 
Wiesbauer, 4623 Gunskir­
chen, Wallnstorf 2;
DDr Hera v. d. Entenau, 24. 5. 
1991, 7976, EF Franz Wim­
mer, Bad Wimsbach, Bachloh 
4.

Die diesjährige Brauchbar­
keitsprüfung wurde in den Re­
vieren Hohenzell und St. Ma- 
rienkirchen/H. durchgeführt. 
Die gute Leistung der Prüf­
linge war zweifelsohne auf 
die Teilnahme am Hundefüh­
rerkurs zurückzuführen. 
Prüfungsleiter: Ferdinand
Schrattenecker.
Richter: Johann Kettl, August 
Erler, Johann Wöllinger, Fer­
dinand Lang, Franz Lang, 
Heinrich Floß;
Gemeldete Hunde: 14 
angetreten: 13
bestanden: 13
Nach Losnummern:

LRet Ali-Baba vom Stift 
Schlierbach, gew. 4. 7. 1990, 
LRet 644, EF Dipl.-Ing. Ri- 
prand, Graf von und zu Arco- 
Zinneberg, 4973 St. Martin i. 
L;
DK Aron von Ort, 16. 3. 
1991, DK 16947, Johann 
Wagner, 4974 Ort/L, Bi­
schelsdorf;
KlMü Bianlca vom Mattigtal,
9. 6. 1991, KlMü 5911, Karl 
Windsberger, 4982 Katzen­
berg 34;
DK Anka von Ort, 16. 3. 
1991, DK 16951, Friedrich 
Bögl, 4973 Senftenbach, Ort 
1;
DK Baron vom Innviertel, 22. 
1. 1990, DK 16622, Johann 
Jebinger, 4971 Aurolzmün- 
ster, Schloßstraße 18;
W1 Axel vom Wald und Feld,
21. 4. 1991, WL 2498, Wolf­
gang Höfer, 4753 Taiskir- 
chen, Riedauerstraße 9;
KD Andi von der Wildbach­
schlucht, 26. 11. 1990, KD 
6898, Franz Kronberger, Lo­
chen, Feldbach 35;

KlMü Rex, 15. 5. 1991, KlMü 
5990, Georg Strasser, 4923 
Lohnsburg a. K., Kemating; 
WL Asta v. Pipitzhof, 1. 1. 
1991, WL 2478, EF Heinz 
Bai er, 4923 Lohnsburg a. K. 
Nr. 109;
DDr Gera von der Lehenei­
che, 9. 6. 1991, DDr 7993, 
Alois Brandstetter, 4910 Tu- 
meltsham;
DK Anke vom Erlenholz, 15. 
5. 1991, DK 17075, Franz 
Schachinger, 4753 Taiskir- 
chen;
GrMii Aja von der Erlenlei- 
ten, 3. 4. 1991, GrMü 474, 
August Bäck, 4910 Neuhofen 
i. I.

Brauchbarkeitsprüfung
Freistadt

Die Prüfung wurde am 24. 
Oktober 1992 in den Revieren 
in und um Freistadt ausgerich­
tet. Ein Großteil der 
Schweißfährten konnte bereits 
anläßlich des Hundeführer­
kurses gearbeitet werden, den 
die Bezirksgruppe im Früh­
jahr dieses Jahres angeboten 
hatte.
Die Prüfungsdaten: 
Prüfungsleiter: Mf. Gerhard 
M. Pömer.
Richter: Alfred Aichberger, 
Karl Röbl, Rupert Leitner, 
Willi Jerabek.
Revierführer: Ernst Witzany, 
Walter Huemer.
Standquartier: Gasthof Tröls, 
Freistadt.
Angetreten: 12 Hunde. 
Bestanden: 11 Hunde.
Reihung nach Losnummern: 
RD Caspar v. Kreuzhügel, 
gew. 16. 9. 1990, ÖHZBNr.
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Meisterführervollgebrauchsprüfung

17809, EF Ing. Karl Mair, 
Wartberg/A.;
KlMü Cit Klokotskych, gew.
25. 2. 1991, ÖHZBNr. 6119, 
EF Christoph Etzelstorfer, 
Unterweißenbach;
DK Esta v. Kremsegg, gew. 3. 
1. 1988, ÖHZBNr. 15817, EF 
Andreas Freudenthaler, Las- 
berg;
DDr Fara v. Zeiß, gew. 3. 6. 
1991, EF Karl Rudlstorfer, 
Albemdorf;
DK Amba v. Herrensteig, 
gew. 26. 4. 1991, ÖHZBNr. 
17014, EF Siegbert Eder, St. 
Oswald/Fr.;
DDr Enzo v. Fostenberg, gew. 
20. 5. 1989, ÖHZBNr. 7482, 
EF Anton Preinfalk, Grün­
bach;
DDr Remo v. Bestensee, gew. 
18. 8. 1990, ÖHZBNr. 7808, 
EF Mf. Emmerich Gratzl, 
Freistadt;
RD Sheila v. Steinhügel, gew. 
16. 5. 1991, EF Gisela
Schaumberger, St. Leonhard; 
DJT Denno v. Tischberg, 
gew. 22. 5. 1991, EF Kern 
Richard, Kaltenberg;
DJT Ena v. Pembachtal, gew. 
20. 7. 1991, ÖHZBNr. 6064, 
EF Stephanus Feichtmayr, St. 
Oswald/Fr.;
DJT Axl v. Freinberg, gew.
26. 8. 1991, ÖHZBNr. 6060, 
EF Josef Kastler, St. Os­
wald/Fr.
Bezirksjägermeister Max 
Siegl konnte sich im Verlaufe 
der Prüfung einmal mehr von 
der Leistungsfähigkeit der 
heimischen Jagdhunde und ih­
rer Führer überzeugen. Er 
dankte abschließend den Re- 
vierinhabem und allen Mit­
wirkenden für die geleistete 
Arbeit.

In den Czemin-Kinskyschen 
Revieren in Sandl wurde die 
Meisterführer-VGP des Jagd­
terrierclubs ausgerichtet. Acht 
Meisterführer aus Österreich 
stellten sich dieser hochrangi­

gen Prüfung. Zahlreiche inter­
essierte Jäger konnten sich im 
Verlaufe von zwei Tagen, am 
4. u. 5. September 1992 von 
der Hohen Schule der Jagd­
hundeausbildung überzeugen. 
Dank der Mitarbeit der Jäger­
schaft Sandl und der persönli­
chen Bereitschaft des Revier­
eigentümers Stanislaus Graf 
Czemin-Kinsky wurden Füh­
rern und Hunden optimale Re­
vierverhältnisse geboten.

Prüfungsleiter: Mf. Gerhard 
M. Pömer.
Richterobmann: Forstverwal­
ter Rudolf Uiblagger. 
Standquartier: Gasthof Wirt­
bauer, Sandl.
Richter: FVerw. Rudolf Uib­
lagger, Clubobmann Alois 
Stadlbauer, Herbert Riederer,

Mf. Josef Huber, Clubge- 
schäftsf. Fö. Rudolf Leitner. 
Die Sieger:
Prüfungssieger Betzi v. 
Luxriegel, EF Mf. Franz 
Lang, Lohnsburg; 
lb Dino vom Spiegelstein, 
Mf. Otto Greußing, Göfis;

Der Bezirksjägertag des Be­
zirkes Perg fand am Samstag, 
den 30. Jänner im Saal des 
Gasthofes Lettner in Naarn 
statt. Nach der Eröffnung 
durch die Jagdhornbläser­
gruppe Machland hieß Be­
zirksjägermeister Josef Diem- 
eder die zahlreich erschiene­
nen Weidkameradinnen und 
Weidkameraden herzlich will­
kommen. Auch eine große 
Anzahl von Ehrengästen 
zeichnete durch ihre Anwe­
senheit den Bezirksjägertag 
aus. So durften begrüßt wer­
den:
Bezirkshauptmann Hofrat Dr. 
Heinz Steinkellner, Landtags­
abgeordneter ÖR Karl Weich - 
selbaumer, Hofrat Dr. Friede­
mann Sladek, Hofrat Reg. 
Oberforstrat Dipl.-Ing. Löw- 
Baselli, Reg. Ob. Vet.-Rat Dr. 
Friedrich Mayr, Amtsrat Lud­
wig Schönbeck, LJM Ökono­
mierat Hans Reisetbauer, Dir. 
Dipl.-Ing. Günter Heger, 
Bgm. HD Edmund Traxler, 
Ehrenbezirksjägermeister  
LJMstv. Dipl.-Ing. Karl Alt- 
zinger, die Bezirksjägermei-

Ila Ina vom Herrenwald, Mf. 
Hanspeter Tabernig, Lavant; 
Ilb Bodo v. d. Tannerleiten, 
Mf. Franz Pusch, St. Roman; 
IIc Hank vom Stemholz, Mf. 
Georg Stockinger, Peterskir­
chen;
Ild Cira v. Kirchbergerholz, 
Mf. Max Stacher, Ganterswil; 
Ile Aga vom Freinberg, Mf. 
August Erler, Waldzell.

ster Dr. Josef Traunmüller aus 
Urfahr, Reg.-Rat Maximilian 
Siegl aus Freistadt und Lang- 
eder aus Kirchdorf, der Se­
kretär des OÖ. Landesjagd­
verbandes Helmut Sieböck, 
der Landesobmann der Jagd­
hornbläser Wolfgang Kastler, 
Alterspräsident Dipl.-Ing. 
Graf Clam-Martinic, die Hun­
dereferenten MF Rudolf Ha- 
metner und Hort Haider, die 
Mitglieder des Bezirksjagd­
ausschusses und Bezirksjagd­
beirates, Disponent Helmut 
Waldhäusl und die Vertreter 
der Presse.
Mit einem ehrenden Nachruf 
gedachte man der verstorbe­
nen Weidgefährten Franz 
Lugmayr-Lettner (64), Naarn; 
Maximilian Lettner (81), 
Naarn; Johann Puchner (87), 
St. Georgen/Gusen; Alois Di- 
wold (46), Ried/Rdm.; Josef 
Berger (65), Ried/Rdm.; 
Franz Hochgatterer (74), 
Klam; Johann Hirsch (89), 
Bad Kreuzen; Bezirksoberför­
ster Friedrich Puchner (63), 
Schwertberg; Franz Domin- 
ger (84), Katsdorf; Dipl.-Ing.

Aus den Bezirken
Bezirksjägertag Perg

30 Jahre Deutscher Jagdterrierclub 
in Oberösterreich

Tagung für die interessierte Jägerschaft 
am Samstag, 27. 3. 1993

10 Uhr
Nachzuchtschau 

13.30 Uhr
Fachvorträge im Rahmen der Festversammlung
„Zucht und Aufzucht des Deutschen Jagdterriers 

heutiger Prägung“
„Abrichtehilfen im Junghundealter“ 

Veranstaltungsort: Regau, Hotel Weinberg
LJM Reisetbauer, MF Rudolf Hametner, BJM Dierneder.
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Josef Kobilka (74), St. Geor­
gen an der Gusen; Josef Lu- 
metsberger (69), Perg.
Nach Gruß Worten von Be­
zirkshauptmann Hofrat Dr. 
Steinkellner und Landtagsab­
geordneten Karl Weichsel- 
baumer, der in Vertretung von 
BBK Obmann Bgm. Strasser 
sprach, erfolgte der Tätig­
keitsbericht.

T ätigkeitsbericht: 
Jagdprüfung: Bei zwei
Jungjägerprüfungen sind 31 
Kandidaten angetreten. Davon 
haben 25 die Prüfung bestan­
den. Herrn Rudolf Leeb 
wurde für die Leitung des 
Kurses herzlich gedankt. 
Jagdvergaben: 14 Genossen­
schaftsjagden mit 18.000 ha 
(= 30 % der Bezirksjagd­
fläche) werden neu verpach­
tet.
Trophäenbewertung: Im
Jagdjahr 1992/93 wurde der 
höchste Abschuß getätigt. Ins­
gesamt wurden 2169 Böcke 
erlegt. Davon wurden 33 rote 
(1,52 %), 32 rot-grüne (1,5 
%), 210 blaue (mit 9,8 % ist 
der Anteil an Fallwildböcken 
sehr hoch) und der Rest grüne 
Punkte verzeichnet. 
Rehwildabschuß: Beantragt 
wurden 6861 Stück. Erlegt 
wurden 6761 Stück. (98,55 
%). Wenn man die Statistiken 
vergangener Jahre vergleicht, 
fällt auf, daß mehr als 100 
Stück in den Monaten Februar 
und März durch Fallwild oder 
Straßenverkehr anfielen. So 
kann man davon ausgehen, 
daß der beantragte Abschuß 
zu mehr als 100 % erfüllt 
wird.
Niederwild: Auch der Bezirk 
Perg zählt das Jagdjahr 
1992/93 zu den schlechtesten 
Niederwildjahren. Es ist nicht 
nur eine Verkleinerung des 
Lebensraumes und das Hoch­
wasser in den Machlandniede­
rungen schuld an dieser Mi­
sere, sondern auch Krankhei­
ten machen den Tieren zu 
schaffen. So bereitet die 
Pseudo-Tuberkulose bei den 
Hasen den Jägern großes 
Kopfzerbrechen. 10 % der 
eingesandten Hasen wiesen 
diese Krankheit auf. Über die 
Ursachen sind selbst Wissen­
schaftler ratlos. Umso ver­
wunderlicher ist es, daß der

Hasenbestand in den höheren 
Regionen zugenommen hat. 
Dennoch sind die Abschuß­
zahlen in den letzten vier Jah­
ren von 2206 auf 1242 Stück 
zurückgegangen. Noch drasti­
scher verringert hat sich der 
Fasanabschuß. In den letzten 
zehn Jahren sind die Zahlen 
von 7527 auf 2038 zurückge­
gangen. Hier spielt sicher das 
Hochwasser im Machland, 
aber auch eine überhöhte Zu­
nahme der Marder eine we­
sentliche Rolle. Im gleichen 
Vergleichszeitraum stieg die 
Zahl der erlegten Marder von 
188 auf 399 an.
Tollwut: Im heurigen Jagd­
jahr wurde die Immunisierung 
im Frühjahr und im Herbst 
durchgeführt. Bei diesen bei­
den Aktionen wurden 2mal 
8000 Köder von der Jäger­
schaft in Zusammenarbeit mit 
der Bezirks Veterinärabteilung 
und Jagdbehörde ausgelegt. 
Da ein Köder S 17 -  kostet, 
betrugen die Kosten dieser 
Aktion S 272.000- für den 
Bezirk Perg. Die Aufnahme­
quote war unterschiedlich, sie 
betrug im Flachland um die 
40 % und in den waldreichen 
Gebieten stieg diese Quote bis 
zu 70 %. Im Kontrollrevier 
Naarntal wurden 60 Stück 
Köder an markierten Stellen 
ausgelegt und davon im Früh­
jahr 38 und im Herbst 41 Kö­
der angenommen. Zur Zeit 
gelten als Sperrgebiet Perg, 
Windhaag, Baumgartenberg 
und Arbing. Aufgehoben wur­
den die Gemeinden Schwert­
berg und St. Georgen am 
Walde.
Durch die Immunisierungsak­
tion konnte ein deutlicher 
Rückgang der Tollwutfälle 
festgestellt werden. Im Bezirk 
Perg fielen im Jahre 1990 104 
Tollwutfälle, 1991 34 Toll­
wutfälle und 1992 nur mehr 
sieben Tollwutfälle an. Der 
Fuchsbestand hat sich in den 
Bergrevieren allerdings stark 
verringert.
Fallenjagd: Erst eine sinn­
volle Kombination aus oraler 
Immunisierung und eine rigo­
rose Bejagung des Fuchses 
kann die Tollwut zum Erlö­
schen bringen. Die Fuchspo­
pulation ist durch eine zuneh­
mende Gesundung leicht stei­
gend. Daher wird eine Beja-

Der älteste Jäger von Altschwendt vollendete seinen 80. Geburts­
tag. Max Zechmeister ist Träger des Goldenen Bruches und ein be­
geisterter Jäger und Gastronom.

gung ohne Falle nicht ausrei­
chend sein. Nachdem mit 
Verordnung der oö. Landesre­
gierung eine neue Fallenver­
ordnung in Kraft tritt, werden 
in drei Etappen Schulungs­
kurse angeboten. Dazu haben 
sich bereits 97 Personen beim 
oö. Landesjagdverband ange­
meldet.
Bezirksjagdschießen: Der
von einem Club betreute Ton­
tauben- und Kugelschießstand 
steht der Jägerschaft jederzeit 
für Übungszwecke zur Verfü­

gung. Um eine Lärmreduzie­
rung zu erreichen, soll der 
Kugelschießstand unter die 
Erde verlegt werden. Dazu 
wurde vom Umweltanwalt der 
oö. Landesregierung, Dr. 
Wimmer, ein Gutachten über 
eine eventuell vorhandene 
Bleibelastung durch die beste­
hende Anlage eingeholt. Zur 
Zeit werden noch Untersu­
chungen auf Bleibelastung im 
Boden durchgeführt, wobei 
das Erdreich 1 m tief aufge­
graben wird, um dort die Blei-

Den 80. Geburtstag feierte Hegemeister Hans Mayrbäurl aus 
Pfarrkirchen. Der Jubilar war von 1961 bis 1990 Jagdleiter und ist 
seit 1973 mustergültiger Hegemeister. Im Bild v. 1. n. r. BJM  
OFWR Dipl.-Ing. Feichtner, Hegemeister Hans Mayrbäurl, Jagd­
leiter Steininger.
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werte festzustellen. Diese Un­
tersuchungsergebnisse bei der 
seit 40 Jahren bestehenden 
Anlage werden für die übri­
gen Schießanlagen Öster­
reichs Gültigkeit haben.
Im Einzelbewerb der Bezirks­
meisterschaft sind 76 Schüt­
zen angetreten. Hinzu kommt 
noch die Teilnahme von 15 
Mannschaften. Um auch eine 
Lärmbelästigung beim Ton­
taubenschießen zu erreichen, 
wurde die Meisterschaft mit 
geräuschlosen Patronen aus­
getragen.
Im Einzelbewerb gingen fol­
gende Sieger hervor: 1. und 
Bezirksmeister Franz Demtl 
jun., St. Georgen/Gusen, 2. 
Josef Steininger aus Mitterkir- 
chen, 3. Christian Penner aus 
Mauthausen.
Im Mannschaftsbewerb siegte 
St. Georgen/Gusen (Franz 
Demtl sen., Josef Derntl, 
Franz Derntl und Rudolf 
Pötsch) vor Ried/Riedmark 
(Karl Beyer, Dr. Pötsch, Emst 
Mayrhofer und Martin Hoos) 
und Perg (Erich Eichler, Da­
vid Muhr, Robert Muhr und 
Johann Payreder).

Ehrungen und Medaillen:
Medaillen für die drei besten 
Rehböcke. Gold: Josef
Fröschau er, Baumgartenberg; 
Silber: Franz Achleitner, St. 
Thomas am Blasenstein; 
Bronze: Heinz Lettner, Hof­
stetten.
Goldener Bmch: Josef Ebner, 
St. Thomas am Blasenstein, 
Franz Lausecker, St. Geor­
gen/Gusen;
Raub wildnadel: Rupert Pilsl, 
Allerheiligen; Johann Aich- 
berger, Katsdorf;
Hegediplom: Franz Stadl­
bauer, Münzbach; Franz 
Fröschl, Baumgartenberg; 
Markus Reiter, Allerheiligen; 
Georg Naderer, Rechberg; 
Ökodiplom: Imkerverein Pab- 
neukirchen;
Ehrenurkunde: Rudolf Ha-
metner, Perg;
Bläserabzeichen: 10 Jahre:
Emst Brunner, Karl Lugmayr, 
Johann Schmied; 25 Jahre: 
Florian Lachmayr.

Wildabschuß 1991/92:
Schwarzwild 54 (Vorjahr 73), 
Rehwild 6578 (5771), Hasen 
1242 (1769), Fasane 2038

Den 80. Geburtstag feierte Herr Ferdinand Unterberger aus St. 
Wolfgang. Der Träger des Goldenen Bruches erlegte diesen guten 
Gamsbock.

(2771), Wildenten 1888 
(1705), Wildgänse 13 (6), 
Schnepfen 40 (28), Rebhüh­
ner 30 (26), Wildtauben 343 
(385), Dachse 106 (137), 
Füchse 211 (304), Marder 379 
(404), Wiesel 54 (103), Iltisse 
80 (93).
Brauchtum: Was wären
jagdliche Veranstaltungen 
ohne Jagdhombläser? So ist 
es erfreulich, daß neben der 
äußerst erfolgreichen Jagd- 
hombläsergruppe Machland 
sich zwei neue Jagdhornblä­
sergruppen gebildet haben. 
Die Gruppe Klingenberg mit 
Obmann Horst Haider und 
Hommeister Gassner und die 
Gruppe St. Georgen/Gusen 
mit Obmann und Hornmei­
ster Hattmannsdorfer. Eine 
Streckenlegung fand auf dem 
von urwüchsigen Eichen um­
gebenden Gelände der Burg 
Clam statt. Diese Veranstal­
tung fand sowohl bei der Jä­
gerschaft als auch bei der Be­
völkerung großen Anklang 
und Beachtung. Ein Danke­
schön dem Hausherren Graf 
Clam.
Schule und Jagd: Amtsdirek­
tor Regierungsrat Heribert 
Wald hat mit ca. 100 Schülern 
der Hauptschulen Perg Exkur­
sionen ins Jagdrevier durch­
geführt. Er hat den Jugendli­
chen in Theorie und Praxis 
den Zusammenhang zwischen 
Ökologie, Jagd- und Natur­
schutz und die Aufgaben und 
die Rolle des Jägers erörtert.

Ein tragischer Tod ereilte nach 
36 Jahren jagdlicher Freuden 
Herrn Willibald Leonhardsber­
ger aus Unterweitersd^rf: Im  
Verlaufe einer Treibjagd erlag 
der beliebte Weidmann einem  
Herzinfarkt.

Für diesen vorbildlichen Ein­
satz wurde ihm Dank und 
Anerkennung ausgesprochen. 
Die Frühjahrsmesse 1993 in 
Wels wird mit einer Jagd- und 
Freizeitausstellung verbunden 
sein. Das Herzstück wird aber 
ein Diorama mit 1600 m2 sein. 
Zu Führungen mit Schüler­
gruppen haben sich auch Leh­
rer unseres Bezirkes bereiter­
klärt.
Hundewesen: Bezirkshunde­
referent MF Rudolf Hametner

Seit Oktober 1992 wird im Revier Ampflwang eine völlig weiße 
Fasanhenne bestätigt. Die Henne ist völlig normal entwickelt, zeigt 
normales Verhalten und ist relativ re vier treu.
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legte nach fast fünf Jahrzehn­
ten äußerst erfolgreicher 
Tätigkeit sein Amt nieder. 
Der Träger des goldenen Bru­
ches und Inhaber vieler Eh­
renzeichen erwarb sich auch 
als erfolgreicher Hundezüch­
ter einen Ruf, der weit über 
die Grenzen Österreichs hin­
ausreicht. Sein Nachfolger 
wurde Horst Haider. Er war 
seit 1965 bei allen Brauchbar­
keitsprüfungen dabei und lei­
tete seit 1984 die Hundefüh­
rerkurse. Am 6. März beginnt 
um 14 Uhr in der Kuchlmühle 
ein Hundeführerkurs für alle 
Jagdhunderassen. Zur Zeit 
sind 156 Jagdhunde gemeldet, 
davon sind 123 geprüft und 33 
sind in Ausbildung.
Referat: LJM Ök.-Rat Hans 
Reisetbauer führte aus, daß es

in OÖ. 650 Mülldeponien 
gibt. Hier findet das Raubwild 
einen reich gedeckten Gaben­
tisch vor. 6000 Füchse wur­
den erlegt. Diese hohe Zahl 
wäre ohne Verwendung der 
Falle nicht möglich gewesen. 
Er führte weiter aus, daß es 
bei gänzlichem Fallenverbot 
auch keine Köderauslegung 
durch die Jägerschaft geben 
wird. Dadurch, daß die Be­
wertung der Trophäen nicht 
mehr die Behörden vorneh­
men werden, steigt die Ver­
antwortung der Jagdleiter.

BJM Dierneder dankte allen 
Weidkameraden und den er­
schienenen Ehrengästen für 
das Kommen und für die bei­
spielhafte Zusammenarbeit.

W. Schachenhofer

Jagdhornbläser
Jahresbericht 1992 

der Jagdhornbläsergruppe Pramtal

Die JHBG Pramtal hatte im 
Jahre 1992 29mal in verschie­
denen Ortschaften des Bezir­
kes geprobt. Außerdem waren 
sie 36mal im Einsatz wie 
nachstehend aufgeführt:

11. Jänner: Gestaltung des Jä­
gerballes in Enzenkirchen mit 
Signalen und Märschen.
1. Februar: Begräbnis des 
Jagdkameraden Josef Tücher 
in Estemberg.
25. Februar: In Raab wurde 
der Jagdkamerad Felix 
Reischl zu Grabe getragen.
29. Februar: Der Bezirksjä­
gertag in Schärding wurde 
von der JHBG Pramtal musi­
kalisch gestaltet. Die Bläser­
kameraden Gerhard Heinow- 
ski und Alois Zauner wurden 
vom Landesjägermeister 
Hanns Reisetbauer mit dem 
Abzeichen für 25 Jahre Blä­
sertätigkeit ausgezeichnet.
14. März: Die Jahrestagung 
des Sau wälder Jagdhunde­
klubs wurde von den Pramta- 
lem mit Signalen und Mär­
schen umrahmt.
16. März: In Estemberg
wurde ein Schnepfenstrich 
veranstaltet.
20. März: Der Jagdkamerad 
Josef Sinzinger wurde zum

60. Geburtstag mit einem 
Ständchen überrascht.
22. April: Begräbnis des Jagd­
kameraden Martin Willibald 
in Sigharting.
24. April: Der Jagdkamerad 
Ferdinand Enzinger wurde 
mit dem letzten Halali zu 
Grabe geleitet. Ort Taufkir- 
chen/Pram.
3. Mai: Zum 30jährigen Ju­
biläum der JHBG Regen- 
Zwiesel trafen die Männer der 
JHBG Pramtal mit vielen 
Gruppen aus Deutschland, Ita­
lien und Österreich zusam­
men. Sie fuhren zum ersten 
Mal mit ihren neuen Trachten 
in den Bayerischen Wald.
10. Mai: In Raab brachten sie 
dem Jagdkameraden Walter 
Irger ein Geburtstagsständ­
chen.
14. Mai: Die JHBG Pramtal 
wurde zum Begräbnis des 
Herrn Alois Gramüller nach 
Schmidham in Bayern geru­
fen.
22. Mai: Begräbnis des Herrn 
Georg Hass in Estemberg.
22. Mai: Die Jagdhombläser 
überraschten den Jagdkamera­
den Herbert Langeder in An­
dorf mit einem Geburtstags­
ständchen.
24. Mai: Die alljährige Jäger-

Seltenes Weidmannsheil

Am 6. 10. 1992 wurden in der 
Genossenschaftsjagd Taiskir- 
chen zwei angehende Keiler 
erlegt. Die beiden Erleger 
sind Konsorten der Genossen­
schaftsjagd Taiskirchen. Die 
glücklichen Erleger links im 
Bild WK Franz Hangl, Bruck­
leiten 4 und WK Josef Gader-

maiandacht in Andorf wurde 
in Anwesenheit des Landesjä­
gerpfarrers Hermann Schein­
ecker von der JHBG Pramtal 
begleitet.
30. Mai: Beim Jagabild am 
Haugstein bei Vichtenstein 
fand in Anwesenheit von 
Oberösterreichern aus Vorarl­
berg eine Hubertusmesse statt, 
die von den Bläsern der JHBG 
Pramtal gestaltet wurde.
16. Juni: Dem Jagdkameraden 
Matthias Kickinger wurde am 
Grabe das letzte Halali gebla­
sen.
1. Juli: Begräbnis des Herrn 
Richard Murauer in St. Flo­
rian am Inn.
3. Juli: Die JHBG Pramtal er­
freute ihren Bläserkameraden 
und Gründungsmitglied Felix 
Hofbauer in Eggerding zu sei­
nem 50. Geburtstag mit vielen 
Märschen.
5. Juli: Zum zehnjährigen Ju­
biläum der JHBG Eidenberg 
fuhren die Pramtaler ins 
Mühlviertel.
10. Juli: Zur goldenen Hoch­
zeit ihres Geschäftsführers 
Gerhard Heinowski und sei­
ner Gattin Maria-Theresia 
spielten die Pramtaler in der

mayr, Brandstätten 5. Die bei­
den Keiler wogen 78 kg und 
80 kg. In Taiskirchen ist nach 
alter Erzählung das letzte 
Stück Schwarzwild um 1850 
erlegt worden. Die Jagdgesell­
schaft wünscht den beiden 
WK nochmals ein kräftiges 
Weidmannsheil.

Pfarrkirche in Nattembach 
die „Pramtaler Jägermesse“. 
Auch die spätere Feier im 
Gasthaus wurde von der 
JHBG Pramtal umrahmt.
16. Juli: Dem Jagdkameraden 
Alois Hauer brachten die 
Pramtaler in Hof ein Geburts­
tagsständchen.
18. Juli: Beim Begräbnis des 
Herrn Franz Dobler blies die 
JHBG Pramtal „Jagd vorbei!“
27. September: Die Jagdhun­
deprüfung in Rainbach wurde 
von der JHBG Pramtal musi­
kalisch begleitet.
3. und 4. Oktober:
Die JHBG Pramtal erfreute 
die Teilnehmer an der Jagd­
hundeprüfung in Eggerding 
mit Signalen und Märschen.
7. Oktober: Der Jagdkamerad 
Alois Bachschweller wurde in 
Andorf von der JHBG 
Pramtal zu Grabe geleitet.
23. Oktober: In Estemberg 
wurde dem Jagdkameraden 
Franz Mauthner ein letztes 
Halali geblasen.
31. Oktober: Die JHBG
Pramtal begleitete Herrn Lud­
wig Hintermayer in Andorf 
auf seinem letzten Weg.
8. November: Wiederum

Foto: Kollmer
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mußten die Pramtaler einem 
Jagdkameraden -  Herrn Franz 
Mayer aus Andorf -  „Jagd 
vorbei!“ blasen.
11. November: Auch Herrn 
Josef Ecker in Raab geleiteten 
die Jagdhornbläser mit dem 
letzten Halali zu Grabe.
13. November: In Eggerding 
gaben die Pramtaler Herrn 
Friedrich Straßer mit ihren 
Hörnern das letzte Geleit.
19. Dezember: In St. Willi­
bald fand die Jahreshauptver­
sammlung mit anschließender 
Weihnachtsfeier statt.
Selbstverständlich waren die 
Mitglieder der JHBG Pramtal 
auch bei den verschiedenen 
Herbstjagden im Bezirk mit 
Signalen und Märschen prä­
sent.
Es wurde mit den Vorberei­
tungen für den Internationalen 
JagdhombläserWettbewerb in 
Wels 1993 begonnen.

Gerhard Heinowski, 
Geschäftsführer

Hubertusfeier Gosau
Seit 15 Jahren veranstaltet die 
Jagdhornbläsergruppe Gosau 
eine Hubertusfeier mit 
Streckenlegung.
Heuer wurde die Feier am 
Sonntag, dem 18. 10. 1992, 
am Nachmittag im Park des 
Hotel Koller durchgeführt, 
wozu trotz sehr schlechter 
Witterung über 100 Teilneh­
mer erschienen sind.
Zur Ehre des Jagd-Schutzpa- 
trones waren ein starker Vier­
zehnender-Hirsch und zwei 
gute Gamsböcke zur Strecke 
gelegt und wurden die Teil­
nehmer vom Obmann der 
Jagdhombläsergruppe Gosau, 
Herrn Bm. Gottfried Koller, 
zur Feier herzlich willkom­
men geheißen. In einer kurzen 
Ansprache stellte BJM H. Pe- 
sendorfer den hohen Wert sol­
cher Feiern in den Mittelpunkt 
seiner Rede und gab der Hoff­
nung Ausdruck, daß die 
rührige Gosauer Jägerschaft 
und Jagdhombläsergruppe 
diese Tradition auch weiterhin 
bewahren möge.
Die beiden Pfarrherren Do- 
plinger und Hammerl gestal­
teten die ökumenische Meß­
feier in tiefer Andacht, wobei 
auf Sinn und Zweck solcher
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Gedenkstunden hingewiesen 
werden konnte. 
Zusammenfassend kann ge­
sagt werden, daß diese wür­
dige Feier von der Jagdhom­
bläsergruppe Gosau und vom 
Männergesangsverein Gosau 
in bester Tonlage umrahmt 
wurde und allen Beteiligten 
einen tiefen Einblick in die

Bei der Geburtstagsfeier am 
30. 9. 1992 machten eine 
große Anzahl von Bläsern 
ihrem langjährigen „Chef“ der 
Gruppe Grenzland mit dem 
Besuch und einer Eh­
renscheibe viel Freude. Für

Samstag, 24. April 1993, in 
Wels, Oberösterreich

Programm:
9 Uhr:
Einlaß ins Welser Messe­
gelände.
Änwesenheitsmeldung am In­
formationsstand des Oö. Lan­
desjagdverbandes.
Ausgabe der Antrittsreihung.
10 Uhr:
Beginn der Bewerbe im Mes­
segelände.
Sollte die Anzahl der gemel­
deten Gruppen ein gewisses 
Ausmaß überschreiten, wer­
den die Bewerbe auf zwei

heimische Jagdkultur gegeben 
hatte.
Wenn es gelingt, daß sich 
Jagd und Jäger -  so wie in 
diesem Falle -  öffentlich zu 
Wald und Wild bekennen, 
dürfen wir um die Zukunft der 
Jagd nicht bangen.

BJM H. Pesendorfer

die Jagdgesellschaft Enger­
witzdorf schilderte Bezirksjä­
germeister-Stellvertreter Jagd­
leiter Hubert Wall in launigen 
Worten die Höhen und Tiefen 
in der Jägerlaufbahn des Jubi­
lars.

Austragungsorte geteilt. Dies 
wird den angemeldeten Grup­
pen jedoch rechtzeitig be­
kanntgegeben.
12.30 bis 13.30 Uhr: 
Mittagspause.
13.30 bis ca. 17 Uhr: 
Fortsetzung der Bewerbe. 
Anschließend ca. 19 Uhr Fest­
kundgebung und Preisvertei­
lung in der Welser Stadthalle 
(Messegelände)
Grußworte
Preisverleihung in der Lei­
stungsgruppe A 
Musikalischer Vortrag der 
Siegergruppe A

Preisverleihung in der Lei­
stungsgruppe B 
Musikalischer Vortrag der 
Siegergruppe B 
Preisverleihung in der Lei­
stungsgruppe ES 
Musikalischer Vortrag der 
Siegergruppe ES 
Dankesworte
Gemeinsamer Vortrag aller 
teilnehmenden Jagdhornblä­
sergruppen
„Auf Wiedersehen“, „Jagd 
vorbei und Halali“.
Ausklang -  Gemütlicher Ge­
sellschaftsabend unter Mit­
wirkung in- und ausländischer 
Jagdhombläsergruppen sowie 
des weltberühmten Prager 
Jagdhomtrios.

Neue
Bücher

Zwischen Böhmerwald und 
Donau

Wilfried Dunzendorf er
Der Autor Dr. Wilfried Dun- 
zendorfer, ein profunder Ken­
ner des Mühlviertels, weist in 
seinem Buch immer wieder 
auf das Schützens- und erhal­
tenswerte dieser an sich ein­
zigartigen Landschaft hin.
Mit eindrucksvollen Bildern 
bringt er dem Leser die Mühl­
viertler Landschaft nahe, eine 
Landschaft, die in Europa ein­
malig ist. Schon erdgeschicht­
lich gehört diese Gneis- und 
Granitformation zu den älte­
sten Landmassen Mitteleuro­
pas.
Dr. Dunzendorfer beschreibt 
detailgenau den Charakter 
und die Schutzwürdigkeit die­
ser Region mit der hier noch 
herrschenden Pflanzen- und 
Artenvielfalt, die vor allem 
durch eine Höhendifferenz 
von ca. 1100 m zwischen dem 
Donautal und den höchsten 
Erhebungen besteht. Auch die 
in allen Variationen vorkom­
menden ozeanischen und kon­
tinentalen Klimabereiche er­
möglichen das Vorkommen 
schon seltener Pflanzengesell­
schaften.
Er beschreibt die hier vor­
kommenden verschiedenarti­
gen Wald- und Wiesentypen, 
Moore und Pflanzengemein­
schaften.

Jagdhornbläser-Bezirksobmann 
Gustav Wolfsegger -  ein 75er

Der Jubilar mit der Ehrenscheibe (Mitte), v. 1. n. r.: Viertel- und 
Bezirksobmann Gustav Wolfsegger jun., Jagdleiter Hubert Wall, 
Siegfried Pendelmayr, Hermann Schwandner.

„1. Internationaler Jagdhornbläserwettbewerb“ 
und Oö. Landes-Jagdhornbläserwettbewerb
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Die negativen anthropogenen 
Auswirkungen, wie die Drai- 
nagierungsmaßnahmen der 
letzten Jahrzehnte, die den 
Wasserhaushalt verändern 
und bis zur Versteppung 
führen können, bis hin zu den 
äußerst schädigenden Einflüs­
sen der Luftverschmutzung, 
bereiten ihm Sorge.
Im Anschluß berichtet der 
Autor über Aktionen, wobei 
in Zusammenarbeit mit der 
oö. Landesregierung, Bauern­
kammer, Grundbesitzer, Jäger 
und Vereinen versucht wird, 
den Charakter und die Eigen­
art dieser Landschaft zu 
schützen, erhalten und zu re- 
vitalisieren.
Insbesondere der Erhalt und 
Schutz von zum Teil schon 
seltenen Wald-, Moor- und 
Wiesentypen. Auch beim Er­
halt alter Heckenanlagen und 
bei der Neuanlage von 
Hecken wurde schon viel ge­
leistet. Dr. Dunzendorfer wür­
digt dabei unter anderem auch 
die Leistungen der Jäger­
schaft, die dazu maßgeblich 
beigetragen hat.
So gesehen ist der Bezirk 
Rohrbach für Besucher und 
Naturliebhaber einzigartig 
und bietet viele Anreize, ähn­
liches zu Hause zu versuchen. 
In dieser Hinsicht empfinde 
ich dieses Buch als einen 
wertvollen Beitrag zum Na­
turschutzgedanken, zur ökolo­
gischen Landschaftspflege 
und zur Bewußtseinsbildung 
über den wirklichen Wert 
einer intakten Umwelt.
Dieses Buch ist zum Preis von 
S 198.- in den Landesverlags­
buchhandlungen Linz und 
Rohrbach erhältlich.

Kanada -  Wildnis, Jagd und 
Lagerleben
Als Lrau unter Bären, Elchen 
und Wölfen. Von Heide 
Schütz. 1992. 182 Seiten und 
27 Abbildungen, davon 10 
farbig, auf 15 Tafeln. 22 x 14 
cm. Gebunden DM 42,-. 
ISBN 3-490-27211-0. Verlag 
Paul Parey, Hamburg und 
Berlin.
Eine Outdoor-Lrau blättert in 
ihren Aufzeichnungen aus der 
kanadischen Wildnis. Seit 
Jahren betreut Heide Schütz 
am Yukon Jäger, Angler und

Lotografen, die sich für eine 
begrenzte Zeit auf das Aben­
teuer Kanada eingelassen ha­
ben. „Yukon-Heide“, wie sie 
von ihren Gästen genannt 
wird, ist Mädchen für fast 
alles: Köchin und Kranken­
schwester, Bootsführerin und 
Reiseleiterin, sie filmt und 
dolmetscht, macht die Buch­
haltung genausogut wie das 
Zerlegen eines Elches. Die 
Liebe zur Natur, zur Jagd, der 
Hang zur Lreiheit und Unab­
hängigkeit hat sie in dieses 
Land verschlagen, das auf­
grund seiner Größe, Weite 
und Einsamkeit die Menschen 
immer wieder lockt.
In den Camps trifft sich eine 
bunt zusammengewürfelte 
Schar von Menschen -  vom 
wettergegerbten Trapper bis 
hin zum europäischen Stadt­
gesicht. Im Mittelpunkt der 
interessanten Geschichten ste­
hen diese Jagd- und Angelgä­
ste mit ihren Erlebnissen bei 
der Jagd auf Elch, Bär, Ka­
ribu, Dalischaf, Schneeziege, 
Maultierhirsch und Wolf bzw. 
beim Fischen der begehrten 
Lachse. Eingestreut und ein­
drucksvoll beschrieben: die 
Urwüchsigkeit der kanadi­
schen Landschaft mit ihrer 
Tier- und Pflanzenwelt. Das 
Buch enthält neben den Erleb­
nisschilderungen eine Menge 
wertvoller Tips und Hinweise 
für alle, die Kanadas Wildnis 
kennenlemen möchten.
Seit 1987 lebt Heide Schütz 
im Nord westen Kanadas und 
hat ihrem Leben dort neue Im­
pulse gegeben und neue Prio­
ritäten gesetzt. „Die Land­
schaft, die Natur, die Wildnis 
des nördlichen Kanadas -  das 
bin ich“, sagt sie über sich 
selbst.

St. Hubertus-Jahrbuch 1993
280 Seiten, Rocktaschenfor­
mat, biegsamer Kunststoffein­
band, S 120.-. Erschienen im 
Hubertusverlag H. H. Hitsch- 
mann GmbH., Linzer Straße 
32, 1141 Wien.
Dieser unentbehrliche Revier­
begleiter bietet neben der 
Möglichkeit, tägliche Beob­
achtungen einzutragen, Skiz­
zen von Rehbock- und 
Hirschtrophäen anzufertigen 
und Streckenergebnisse fest­

zuhalten auch einen umfang­
reichen Adressenteil, der die 
Anschriften und Telefonnum­
mern der Jagdbehörden und 
Verbände, der Wildgehege, 
Jagd- und Schützen vereine 
und der Jagdhornbläsergrup­
pen sowie der Büchsenma­
cher, Präparatoren und rele­
vante Anschriften aus dem 
Jagdhunde wesen enthält. Dar­
über hinaus werden auch die 
wichtigsten Adressen des Fi­
schereiwesens angeführt. Alle 
Adressen werden jährlich 
überprüft und auf den letzten 
Stand gebracht. Selbstver­
ständlich sind -  wie jedes Jahr 
-  die aktuellen Schußzeiten 
des jagdbaren Wildes sowie 
die Fangzeiten und Brittel- 
maße der Fische für jedes 
Bundesland enthalten.

Wollt’ nicht jagen ohne 
Hund
Von Heinz Holzmann, 248 
Seiten, 16 Farbseiten, 20 s/w- 
Abbildungen, cellophanierter 
Pappband, S 348.-. Erschie­
nen im Hubertusverlag, Hugo 
H. Hitschmann Verlag GmbH, 
Linzer Straße 32, 1141 Wien.
Für Oberförster Heinz Holz­
mann bilden Wald, Wild und 
Mensch eine Einheit. Durch 
diese Einstellung, gereift am 
Vorbild des Vaters, der ihm 
auch die Liebe zum Forstbe­
ruf, zur Jagd und zu den Hun­
den mitgegeben hat, wurde 
sein Leben nachhaltig beein­
flußt. Holzmann zählt zu je­
nen Forstleuten, die sich auch 
heute nicht scheuen, sich zum 
Waidwerk zu bekennen.
Wenn auch Hunde in diesem 
Buch eine wichtige Rolle

Der Schuß - ein Muß ?

Sozialversicherungsanstalt 
der Bauern Unfallverhütung

spielen, will es keinesfalls als 
Anleitung zur Abrichtung ver­
standen werden. Es versucht 
aber aufzuzeigen, worauf es 
ankommt, wenn ein passio­
nierter Jäger seinen Vierbei­
ner im Jagdbetrieb einsetzt.
In den hier zusammengefaß­
ten, auch für hundlose Jäger 
lesenswerten Erzählungen 
vermittelt der Autor viel Hei­
teres, Besinnliches, aber auch 
Lehrreiches aus seiner jahr­
zehntelangen Praxis als Re­
vierbetreuer und Pirschführer. 
Ob es auf Rot-, Reh- oder 
Schwarzwild ging, der Jagd­
kamerad mit dem „haarigen 
Gesicht“ war immer dabei.

Pirsch durch die Zeit
Von Emil F. Pohl, 232 Seiten, 
16 Farbseiten, cellophanierter 
Pappband, S 348.-. Erschie­
nen im Hubertusverlag, Hugo 
H. Hitschmann GmbH, Linzer 
Straße 32, 1141 Wien.
Der 1924 im niederöster­
reichischen Emmersdorf ge­
borene Autor Emil F. Pohl 
fühlte sich schon in seiner 
frühesten Jugend der Natur 
und dem Waid werk stark ver­
bunden. Wenn auch der Krieg 
und die weiteren Umstände es 
verhindert haben, daß Pohl 
seine Absicht, Forsttechniker 
zu werden und der Natur da­
mit auch beruflich nahe zu 
sein, verwirklichen konnte, 
hat es der Autor dennoch ver-
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standen, ein wahrlich erfülltes 
Jägerleben zu führen.
Durch seine Bücher, seine 
Beiträge in der deutschspra­
chigen Jagdpresse, seine 
Rundfunksendungen und 
Lichtbildvorträge, in denen 
stets die Liebe zum Waidwerk 
und zur Natur Ausdruck fin­
det, ist Pohl einer großen Le­
ser- und Hörergemeinde seit 
Jahrzehnten ein Begriff.
Das vorliegende Buch ist ein 
Pirschgang durch die Zeit, der 
durch Niederösterreich, Stei­
ermark und Oberösterreich 
führt und in der Heimat des 
Autors, im niederösterreichi­
schen Mostviertel, beginnt. 
Einfühlsame Schilderungen 
der Natur, der großen und 
kleinen Geheimnisse der 
Schöpfung am Rande des 
Pirschsteiges und liebevolles 
Erinnern an Freunde, die ihm 
die Jagd ermöglicht und ihn 
dabei begleitet haben, fesseln 
den Leser ebenso wie die 
spannenden Jagderlebnisse 
bei der Pirsch auf Rehbock, 
Hirsch und Gams.

Karpaten
Wo Einsamkeit den Weid­
mann lockt
Herausgegeben von K. P. We­
ber, 296 Seiten, illustriert, 
cellophanierter Pappband, 
S 586.-. Erschienen im Hu­
bertusverlag, Hugo H. Hitsch- 
mann GmbH, Linzer Straße 
32, 1141 Wien.
Der Zauber der Karpaten -  er 
ist auf jeder Seite dieses Bu­
ches zu spüren. In der Wald­
einsamkeit der Karpaten, ab­
seits vom Lärm, suchten und 
fanden die besten Weidmän­
ner der dreißiger Jahre ein 
jagdliches Paradies. Hier hör­
ten sie jene Melodie von Un­
liebe und Urhaß, die der 
Hirsch vorspielt in dröhnen­
dem Orgelton. Sie erlebten 
hautnah, wie sich der braune 
zottige Waldbär aufrichtete 
und den Wind seines Feindes 
suchte. Und in froststarren 
Vollmondnächten vernahmen 
sie das langgezogene Heulen 
der grauen kälberstarken 
Wölfe . . .
Der vorliegende Band enthält 
spannende Erlebnisschilde­
rungen sowie informative Be­
richte großer Karpatenjäger.
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So erzählen Lothar Hoensbro- 
ech, Hans Mattausch, Herbert 
Nadler, George Nedici, Hans 
Philipowicz, August Spieß -  
um nur einige zu nennen -  
vom Zauber der Karpaten. In 
den schroffen Lehnen und 
dichtbewachsenen Schlägen 
der Karpatenwildnis stellten 
sie kapitalen Hirschen, urigen 
Bassen, grimmigen Haupt­
bären, listigen Wolfsrüden, 
heimlichen Luchsen, guten 
Böcken sowie balzenden Au- 
erhähnen nach. Das starke 
und scheue Wild, aber ebenso 
weglose Steilhänge, Wild­
bäche und Windwürfe, primi­
tivste Unterkünfte und kärgli­
che Verpflegung forderten 
den ganzen Mann. Jagen war 
noch urtümlich und alle Sinne 
fordernd, noch Abenteuer und 
Herausforderung.
Doch lesen Sie selbst . . .

Tatort Revier
Von Günter Huth, 194 Seiten, 
cellophanierter Pappband, S 
328.-. Erschienen im Huber­
tusverlag, Hugo H. Hitsch- 
mann GmbH, Linzer Straße 
32, 1141 Wien.
Warum wird gewildert? So 
unterschiedlich wie die Mo­
tive, so vielfältig sind auch 
die Geschichten dieses Bu­
ches. Wilddiebe aus Leiden­
schaft, Wilderer aus Habgier, 
Gelegenheitswilderer, Wilde­
rer aus Verzweiflung u. a. m. 
-  sie alle kommen in den Be­
richten Günter Huths vor.
Bei diesen packenden Jagd­
kriminalgeschichten handelt 
es sich keinesfalls um roman­
tische Erzählungen, in denen 
das Wilderertum verklärt 
wird. Vielmehr stehen Wild­
diebe unserer Tage, Wild­
diebe des 20. Jahrhunderts, im 
Mittelpunkt des frevelhaften 
Geschehens mit oft tragi­
schem Ausgang.

Carl Zeiß/Fritz Dobschova 
Lexikon der Waidmanns­
sprache
und weiterer Sachgebiete der 
Jagd
256 Seiten, zahlreiche s/w- 
Abbildungen, cellophanierter 
Pappband, S 336.-/DM 46,-. 
Erschienen im Hubertusver­
lag, Hugo H. Hitschmann

GmbH, Linzer Straße 32, 
1141 Wien.
Mit mehr als 4700 Stichwör­
tern dringt diese von F. Dob­
schova völlig neu bearbeitete 
Ausgabe des bekannten Wer­
kes bis in die Wurzeln der 
weitläufig verzweigten Waid­
mannssprache vor und erfaßt 
gleicherweise die wesent­
lichen Begriffe der mit der 
Jagd untrennbar verflochtenen 
Sachgebiete.
Präzise in der Definition und 
klar in der Begriffserklärung 
verschafft dieses Nachschlag­
werk rasch den gewünschten 
Überblick und informiert bis 
ins Detail. Darüber hinaus 
gibt es Sicherheit im sprachli­
chen Umgang mit Waidkame­
raden und bereichert das ei­
gene Wissen auf allen Sekto­
ren des Jagdwesens rasch, 
gründlich und frei von unnöti­
gem Beiwerk.
Ein Lexikon, wie man es sich 
immer schon wünschte!

Karl Stückler 
Der Most
Gärmost und Süßmost 
148 Seiten, durchgehend vier­
farbig, mit über 60 Abbildun­
gen, Tabellen und Skizzen, 
5farbiger celloleinkaschierter, 
griffester Umschlag, brosch. 
Preis: öS 218.-, DM 29,80. 
Leopold Stöcker Verlag.
Most ist ein alkoholarmes Ge­
tränk, welches sich immer 
größerer Beliebtheit erfreut. 
Dieses Buch vermittelt jedem 
an diesem Thema Interessier­
ten das Rüstzeug, guten, trink- 
fahigen Süß- und Gärmost zu 
erzeugen.

Marianne Dam/Irene Kramer 
Brotbacken
Vom Salzstangerl bis zum 
Vollkornbrot. 118 Seiten, 
durchgehend vierfarbig mit 
über 100 Zeichnungen und 
Fotos, fünffarbiger, cellolein­
kaschierter Umschlag, bro­
schiert. Preis: öS 218.—, DM 
29,80. Leopold Stöcker Ver­
lag.
Hobbybäcker und solche, die 
es noch werden wollen, fin­
den in diesem Buch viele 
nützliche Tips und praktische 
Ratschläge über das Brot- und 
Gebäckbacken. Dies geht von

den Grundzutaten, wie Mehl, 
Germ, Wasser, Salz usw., 
über die Zubereitung und Be­
handlung des Brot- und Ge­
bäckteiges bis zum Backofen 
und dem eigentlichen Backen. 
Zahlreiche Skizzen über die 
möglichen Gebäckformen, 
wie Kipferln, Stangerln, 
Weckerin, Striezel und vieles 
andere, laden zum Ausprobie­
ren ein. 120 Rezepte bieten je­
dem Anwender eine große 
Auswahlmöglichkeit und ma­
chen das Buch zu einem wert­
vollen Ratgeber!

Josef Pischl 
Schnapsbrennen
5., neu bearbeitete Auflage, 
136 Seiten, durchgehend vier­
farbig, 30 Farbfotos, 30 
Schwarzweißfotos, Preis: öS 
218.-, DM 29,80. Leopold 
Stöcker Verlag.
Ein altbewährtes Buch, neu 
überarbeitet und durch neue­
ste Erkenntnisse ergänzt! Es 
soll Anfängern wie Praktikern 
helfen, den bestmöglichen 
Branntwein zu produzieren.

Georg Vukovits 
Die wichtigsten Obstkrank­
heiten
133 Seiten, durchgehend vier­
farbig mit über 150 Abb., cel­
loleinkaschierter, fünffarbiger 
Umschlag. Preis: öS 298-, 
DM 39,80. Leopold Stöcker 
Verlag.
Sowohl Erwerbsobstbauem 
als auch Besitzer von Klein- 
und Hausgärten finden in 
diesem Buch die wichtigsten 
Krankheiten des Kern-, 
Stein-, Schalen- und Beeren­
obstes.
Nach einem kurz gefaßten all­
gemeinen Teil, der den Benut­
zer über die Ursachen nicht­
parasitärer Krankheiten bzw. 
über die Erreger von Virus-, 
Bakterien- und Pilzkrankhei­
ten informieren soll, wird auf 
die einzelnen Krankheiten 
speziell eingegangen, wobei 
neben detaillierten Beschrei­
bungen der Krankheitssym­
ptome Hinweise zur wirt­
schaftlichen Bedeutung der 
Erkrankungen, Angaben über 
Krankheitserreger oder -Ursa­
chen sowie Empfehlungen für 
deren Behandlung gemacht
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werden. Eine reichhaltige, 
vornehmlich farbige Bebilde­
rung und jeder Obstart voran­
gestellte Bestimmungsüber­
sichten versetzen den Leser 
jederzeit in die Lage, Schad­
bilder und Erreger klar anzu­
sprechen. Zur Behebung von 
Krankheiten stehen mechani­
sche, physikalische, kultur­
technische und biologische 
Methoden im Vordergrund. 
Allgemeine Hinweise für eine 
auf das unerläßliche Ausmaß 
beschränkte allfällige chemi­
sche Bekämpfung wurden an­
gefügt.
Ein praktischer Ratgeber für 
jeden Obstbauinteressierten!

Natalie Beer
Der brennende Rosenbusch
Lebenserinnerungen 
278 Seiten mit mehrfarbigem, 
cellophaniertem Schutzum­
schlag, Ln. Preis öS 218.—, 
DM 29,80. Leopold Stöcker 
Verlag.
Ein ehrlicher, erschütternder 
Lebensbericht, geschrieben 
von einer Lrau, die alle Höhen 
und Tiefen des Lebens erfah­
ren mußte, die das Leben aber 
trotz großen Leides, trotz aller 
Rückschläge immer wieder 
neu gewagt und auch gemei­
stert hat.
„Der brennende Rosenbusch“ 
ist gleichsam auch eine Port­
setzung von Natalie Beers er­
stem autobiographischen Ro­
man „Als noch die Sonne 
schien“.
Neben Lebenserinnerungen 
einer bewundernswerten Prau 
werden dem Leser auch Schil­
derungen der Zeitsituation, 
vor allem Kriegs- und Nach­
kriegsjahre, geboten.

Herbert Wilhelm 
Futterkonservierung
Silagebereitung, Heuwerbung, 
Getreide-Maistrocknung 
142 Seiten, 30 Farbfotos, 20 
Schwarzweißfotos, Skizzen 
und Grafiken. Preis: öS 198-, 
DM 28,-. Leopold Stöcker 
Verlag.
Dieses Handbuch über fach- 
und praxisgerechte Futterkon­
servierung hilft die richtige 
Form der Konservierung zu 
finden, welche für den jewei­
ligen Betrieb am günstigsten

ist. Es gliedert sich in die Be­
reiche: Silagebereitung, Heu­
werbung, Getreide- und Mai­
strocknung. Dabei werden die 
einzelnen Vorgänge zur Ge­
winnung von guter Grundfut­
terqualität beschrieben. 
Systemvergleiche mit den je­
weiligen Vor- und Nachteilen 
sowie der dazugehörenden 
Technik bieten -  praxisnah 
aufbereitet -  einen optimalen 
Überblick über die verschie­
denen Varianten.
Skizzen und Grafiken erläu­
tern die verschiedenen Mög­
lichkeiten für den Bau von Si­
los (Fahr- und Hochsilo), 
Belüftungs-, Trocknungs- und 
Förderanlagen. Auch die 
neuesten Techniken der In­
nen- und Außenwirtschaft 
werden erörtert. Zahlreiche 
Illustrationen ergänzen das 
Buch und machen es so zu 
einem unentbehrlichen Ratge­
ber.

Heinz Fidelsberger 
„Sterne der Zeit“
Arzt und Astrologe im Wan­
del der Zeit
238 Textseiten, fünffarbiger, 
cellophanierter Schutzum­
schlag, Ln. Preis: öS 248.-, 
DM 34,-. Leopold Stöcker 
Verlag.
Das Penicillin, die psycho­
pharmakologischen Substan­
zen, die Pille und der Herz­
schrittmacher, der Computer 
und die verschiedenen Mög­
lichkeiten, Altersleiden zu lin­
dem, sind heutzutage Selbst­
verständlichkeiten. Die heute 
lebende Menschengeneration 
kann sich überhaupt nicht 
mehr vorstellen, daß es ein­
mal diese Errungenschaften 
der naturwissenschaftlichen 
Medizin und der Technik 
nicht gegeben hat. Doch wer 
hat jemals ernsthaft darüber 
nachgedacht, in welchem Um­
fang das Leben jedes einzel­
nen, seine Lebensführung und 
seine Weltanschauung verän­
dert wurden?

Willi Senft 
Tibets Götter leben
Unvergängliches und Unbe­
kanntes vom Dach der Welt 
nach der Kulturrevolution. 
Großformat.
247 Seiten, 24 Farbbildseiten

mit 64 Fotos, 8 Schwarzweiß­
bildseiten, zahlreiche Abbil­
dungen im Text, bedruckter 
Vor- und Nachsatz, cellopha­
nierter Schutzumschlag, Ln. 
Preis: öS 358.-, DM 49,80. 
Leopold Stöcker Verlag.
Dieses Buch ist das erste, das 
neben den bekannten Gebie­
ten Tibets auch die wichtigen, 
bisher völlig unbekannten 
Provinzen Amdo (Oinghai) 
und Kham (Sichuan) und die

heutige Lebensweise der 
Menschen schildert. Breiter 
Raum wird auch der Mystik 
und dem Übersinnlichen so­
wie der interessanten medizi­
nischen Lehre der Tibeter ein­
geräumt.
So entsteht vor dem Leser 
ein Gesamtbild des ewigen 
und unvergänglichen Tibet, 
das durch viele Färb- und 
Schwarzweißbilder sowie 
durch tibetische Original-

Der

‘  JaS d
Prüflings

behelf

DAS BLAUE BUCH 
AM GRÜNEN MARKT

Der altbewährte 
Jagdprüfungsbehelf 

in völlig neuem Gewand

„Keiner wird Jäger, bloß indem er sich einen 
grünen Rock überzieht“ -  klar gegliedert und 
übersichtlich dargestellt findet der Jungjäger 
ebenso wie der erfahrene Praktiker umfang­
reiche Fachinformation zu folgenden The­
men:
Wildökologie • Wald- und Forstwirtschaft • 
Jagd und Naturschutz • Wildkunde: Scha­
lenwild -  Hasenartige -  Nagetiere -  Haar­
raubwild -  Bodenvögel -  Wassergeflügel -  

Baumvögel • Wildkrankheiten • Jagdpraxis • 
Jagdliches Brauchtum • Jagdwaffen -  

Munition -  Optik • Jagdhund
Und vor allem: Jede Wildart mit 

aussagekräftigen Farbfotos!
Für den Jungjäger: Sicher durch die 

Jagdprüfung -  mit diesem Buch 
fällt Lernen leicht!

Für den erfahrenen Jäger: Antworten auf 
alle Fragen der jagdlichen Praxis in 
klarer und übersichtlicher Darstellung!

570 Seiten, 465 Farbfotos, 220 Zeichnungen 
und Tabellen, fest gebunden. g  490 —

M

Erschienen im
Österr. Jagd- und Fischerei-Verlag, 

1080 Wien, Wickenburggasse 3, 
Tel. (0 222) 42 16 36/25
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Zeichnungen, die die Götter 
dieses Landes darstellen, be­
lebt wird.

Wolfgang von Beck 
Beute von Heute
191 Seiten, 7 Farbbildseiten 
mit 12 Abbildungen, 32 
Schwarzweißbildseiten mit 34 
Abbildungen, Linson mit 
Goldprägung, vierfarbiger, 
cellophanierter Schutzum­
schlag. öS 288.-, DM 39,80. 
Leopold Stöcker Verlag.
Dieses Buch bringt vollendete 
Jagdbelletristik: Zwei Dinge 
sind es, die Wolfgang von 
Beck in einer für Wild und Jä­
ger gleich schweren Zeit Kraft 
und Mut geben, seinen viel­
leicht manchmal aussichtslos 
scheinenden Kampf für die 
Natur fortzusetzen: Erstens 
die Freude, die er mit seinem 
Lebenswerk in Wort und Bild 
in den Alltag vieler Men­
schen, gleich ob Jäger oder 
nicht, bringt. Zum zweiten ist 
es die Erkenntnis, daß es sich 
auch heute noch lohnt, sich 
schützend vor die Natur zu 
stellen. Dies sagt einer, der 
seit 60 Jahren leidenschaftli­
cher Jäger und seit etwa 40 
Jahren Wildfotograf ist.
Die Harmonie seiner traum­
haft schönen Bilder mit dem 
Text ist denn auch größten­
teils dieser langen Jagd- und 
Lebenserfahrung zu danken.

Werner Marte
Fehler vor und bei der 
Nachsuche
72 Seiten, zahlreiche Fotos im 
Text, 4 Farbbildseiten, vier­
farbiger Umschlag, brosch. 
Preis: öS 138.-, DM 19,80. 
Leopold Stöcker Verlag.
Meisterführer Werner Marte 
zeichnet in seinem Buch 
„Fehler vor und bei der Nach­
suche“ das Leben eines Prak­
tikers nach, der sich schon in 
früher Jugend der Jagd und 
dem Jagdhund verschrieb. Er 
gibt wertvolle Anregungen 
und Hinweise, macht auf Vor­
teile und Fehler aufmerksam 
und stellt gleichzeitig einige 
seiner Hunde vor.
Für Werner Marte ist die Jagd 
ohne fermen Hund undenkbar. 
Als langjähriger Jagdhunde- 
Referent hat er die Entwick-
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lung des Jagdhundewesens 
wesentlich mitbestimmt. Als 
Richter verschiedener Rassen 
stellt er sein großes Fachwis­
sen ständig unter Beweis.

Rudolf Jelinek
„Hege und Bewirtschaftung 
des Rehwildes in der Kul­
turlandschaft“
144 Seiten Textteil mit zahl­
reichen Tabellen und Abbil­
dungen im Text, 8 Farbbild­
seiten mit zahlreichen Ab­
bildungen, 5farbiger cell. 
Schutzumschlag, Ln. Preis: 
öS 288.-, DM 39,80. Leopold 
Stöcker Verlag.
Die Literatur über Rehwild ist 
sehr umfangreich und wurde 
aus unterschiedlichsten Blick­
winkeln und unter verschie­
densten Aspekten geschrie­
ben. Dabei scheint es aller­
dings, daß bisher jagdwirt- 
schaftliche Überlegungen mit 
der Zielsetzung höchstmögli­
cher Nutzung und unter 
gleichzeitiger Beachtung be­
schränkter Wildbestände und 
biologischer Grundsätze zu 
wenig behandelt wurden. Mit 
diesem Buch soll diese Lücke 
-  dem heutigen Wissensstand 
entsprechend -  geschlossen 
werden. Aufbauend auf eine 
jahrzehntelange Berufserfah­
rung und dem daraus gesam­
melten statistischen Material 
wird versucht, allgemeingül­
tige Schlußfolgerungen zu 
ziehen, die als Anleitung für 
die Hege und Bewirtschaftung 
des Rehwildes in der Kultur­
landschaft geeignet sind.

Wild- und Hund-Video 
Jägerprüfung in Frage und 
Antwort:
Rabenvögel / Federwild / 
Greifvögel und Eulen / 
Haarraubwild, Hase, Ka­
ninchen / Schalenwild
Idee und Konzeption: Alfons 
Niedenzu. Texte: Rolf Krö­
ger; unter Mitwirkung des 
Wildbiologen Andreas David. 
Produktion: Video-Kamera-
Service GmbH, Alfons Nie­
denzu, Lingen 1992. 5 Farb­
filme auf Videokassette. 
VHS. Zusammen 190 Minu­
ten. DM 388,-. ISBN 3-490- 
14999-8. Verlag Paul Parey, 
Hamburg und Berlin.

Videobilder, kombiniert mit 
fachlich kompetenten Texten, 
vermitteln den Lernstoff oft­
mals anschaulicher und ein­
prägsamer als die traditionel­
len Formen der Wissensver­
mittlung.
Dieser Gedanke liegt der 
„Wild und Hund“-Videoserie 
„Jägerprüfung in Frage und 
Antwort“ zugrunde. Das ist 
das eine Plus dieser Videos. 
Ein zweites kommt noch 
hinzu. Man ist gleich mitten­
drin im Prüfungsgeschehen. 
Auf jede Frage folgt zunächst 
eine Gedankenpause, die Zeit 
genug läßt für einen Filmstop 
und für die eigene Antwort. 
Dann ein Knopfdruck -  der 
Film läuft weiter und gibt zur 
Kontrolle die richtige Antwort 
in Wort und Bild.
Über 80 verschiedene Wildar­
ten werden in diesen Frage- 
und Antwort-Videos vorge­
stellt. In einmaligen Filmauf­
nahmen zeigen sie: Nahrungs­
beschaffung, Paarung, Brunst, 
Arbeitsteilung der Geschlech­
ter, z. B. beim Brüten und bei 
der Aufzucht der Jungen, Le­
bensweise, wichtige Erken­
nungsmerkmale, Geschlech­
terbestimmung und vieles an­
dere mehr.
Spezialkameras und ein­
drucksvolle Zeitlupenaufnah­
men machten es möglich, 
auch die Tiere, die man ent­
weder gar nicht oder nur für 
den Bruchteil einer Sekunde 
sieht, sichtbar zu machen und 
ihr heimliches Leben auf Vi­
deo festzuhalten.
Viele dieser Aufnahmen ha­
ben heute Seltenheitswert, 
denn auch das zeigen die Vi­
deos: in nur 20 Jahren hat es 
der Mensch geschafft, einige 
Wildarten durch Zerstörung 
ihres Lebensraumes auszurot­
ten.
In der „Wild und Hund“-Vi­
deoserie „Jägerprüfung in 
Frage und Antwort“ sind be­
reits erschienen: „Büchsen
und Kurzwaffen“, „Flinten 
und kombinierte Waffen“, 
„Jagdhunde“ und „Jagdbe­
trieb I“.

Herbert Nadler
Blätter aus meinem Jagd­
tagebuch
295 Seiten. 16 Tafeln, geb. 
Ladenpreis DM 49,80, zu be­

ziehen bei: Jagd- und Kultur­
verlag, Postfach 9, 8961 Sulz­
berg/Allgäu.
Den Erzählungen des Jagdge­
nossen zu lauschen, wird der 
Waidmann niemals müde. 
Und wenn der Erzähler Her­
bert Nadler heißt, so wird das 
Zuhören auch für den Natur­
freund zum Erlebnis.
Von den großen Tagen der Jä­
gerei wird da berichtet, in de­
nen die Reviere einen Wildbe­
stand aufweisen, wie er heute 
kaum noch vorstellbar ist. Die 
Jagd auf Rehbock und 
Schwarzwild, auf den Brunft­
hirsch, die Gams und den 
Mufflon, auf Großtrappe und 
Birkhahn schildert Altmeister 
Nadler. Denn er war ein Mei­
ster, ein großer Heger und 
Pfleger, ein Jäger von altem 
Schrot und Korn. In den un­
endlichen Wäldern, den wei­
ten, von Seen durchsetzten 
Ebenen Ungarns, dem Hügel­
land Siebenbürgens hat er sein 
Jägerleben gelebt. Dieser 
Rahmen verstärkt noch den 
Hauch von guter alter Zeit, 
der seinen Erinnerungen den 
besonderen Reiz verleiht. Und 
lernen kann auch noch der 
modernste Nimrod unserer 
Tage von ihm, der bescheiden 
genug nicht nur von Erfolgen, 
sondern auch von seinen Feh­
lern berichtet, den Jagdkame­
raden zum Nutzen.
Der berühmte Schöpfer der 
„Nadlerformel“ für die Be­
wertung von Hirschgeweihen 
konnte ganz seiner Passion als 
Landwirt und Jäger leben. 
Seine Verdienste um Hege 
und Pflege des Wildes fanden 
vielfach internationale Aner­
kennung.
Und wie Herbert Nadler zu er­
zählen versteht! Die unmittel­
bare Erlebnisfrische ist in die­
sen Tagebuch-Blättern be­
wahrt. Kein Wort zu viel. Nur 
die Begegnung mit der Natur 
und dem Wild. Lauschen, 
Spähen, vorsichtiges Anpir­
schen, daß das Laub nicht ra­
schelt, daß kein trockener 
Zweig kracht -  der Leser fühlt 
die Spannung der Jagd, 
schneller und schneller blät­
tert er die Seiten seines Jagd- 
Tagebuches um.
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